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v. d. Lubbe iſt voll zurechnungsfähig
Geſtändnis des Brandſtifters. Willfähriges Werkzeug des Kommunismus

Zu Beginn der Freitag- Verhandlung im
Prozeß gegen van der Lubbe wurde ein
Telegramm des preußiſchen Staatsrats
Heines verleſen, der ſich, wie bereits kurz
derichtet, gegen die Märchen des Braun buches
wendet. Entſcheidend für die Freitan-Ver-
handlung iſt das Sachverſtändigen- Gutachten
Prof. Bonnhöfers über van der Lubbe.

Selbſtbewußt und übermütig.

Medizinalrat Prof. Dr. Bonnhöfer,
der van der Lubbe auf ſeinen Geiſteszuſtand
geprüft hat, teilt im weſentlichen mit: Jch
habe van der Lubbe vom 25. März ab mehr-
fach eingehend geſprochen und unterſucht.
Damals war van der Lubbe ein körperlich
kräftiger Menſch, ohne weſentliche körperliche
Veränderungen. Das Bild, das er uns bot,
weicht weſentlich ab von dem, was man in
der geſtrigen Verhandlung ſah.

Van der Lubbe führte die Unterhaltung
gelaſſen, ſelbſtbewußt, ja manchmal über-

mütig.

Er antwortete auf Fragen zum Teil lebhaft,
ja ſogar geſchickt. Das tat er insbeſondere,
wenn er über ſeinen letzten Weg von Holland
nach Berlin gefragt wurde. Ueber die
Gründe ſeines Handelns machte er eben-
falls Angaben. Er meinte, es handele ſich
um einen Akt, der aus kommuniſtiſchen Ge-
dankengängen hervorgegangen ſei. Jch habe
ihm vorgehalten, es ſeit doch eigentlich nicht
glaubhaft, daß er ſo etwas allein gemacht
habe. Er antwortete, es gäbe da verſchiedene
Methobhen des Vorgehens. Es könne eine
Geſamtaktion der Partei eintreten, es
könnten einzelne Trupps arbeiten, es
könne aber auch nur von einzelnen Perſonen
etwas geleiſtet werden. Dieſe Tat, ſo ſagte
er, ſollte Vorbild werden für das, was an
anderen Stellen Aehnliches getan werden ſollte.
Pſychiatriſch bedeutſame Momente haben ſich
bei all dieſen Unterſuchungen nicht ergeben.
Es war kein Anlaß, anzunehmen, daß eine
pſychiſche Störung vorliege. Das geht bei
ſpielsweiſe auch aus dem Umſtand hervor,
daß er, als ich ihn fragte: Sind Sie in Ruß
land geweſen?, antwortete: Nein. Alsdann
fragte ich ihn: Waren Sie in Moskau?, und
ſeine Antwort darauf war: Wenn ich nicht
in Rußland war, kann ich doch auch nicht in
Moskau geweſen ſein. Das leiſe Sprechen
des Angeklagten ſei vielleicht durch eine von
ſeinem Hungerſtreik zurückgebliebene körper
liche Schwäche zu erklären. Die Frage, ob
bei dem Angeklagten irgendeine geſchlechtliche
Anomalie zu beobachten geweſen ſei, verneint
der Sachverſtändige.

Kein poſthypnotiſcher Einfluß.
Der Verteidiger van der Lubbes, Rechts

anwalt Dr. Seuffert, fragt: Wir haben
geſtern beobachtet, daß der Angeklagte nur
leiſe, zurückhaltende Antworten gegeben hat.
Jſt es denkbar, daß er unter einem poſthyp
notiſchen Einfluß ſteht? Der Sachverſtändige
verneint.

Student von Alberka

Als nächſter Zeuge gibt Kriminalkommiſ-
ſar Heißig eine eingehende Schilderung der
Ermittlungen, die er im Auftrage der Unter
ſuchungsbehörde in Holland, vor allem in
Leyden, durchgeführt hat. Kriminal
kommiſſar Heißig hat ſich mit den holländi
ſchen Behörden in Verbindung geſetzt und
auch die kommuniſtiſchen Kreiſe kennenge-
lernt, in denen ſich van der Lubbe in
Holland bewegt hat. Unter dieſen holländi-
ſchen Kommuniſten befand ſich auch der Stu-
dent von Alberta, der ihm das Weſen
der kommuniſtiſchen Gruppe erläuterte, der
der Angeklagte van der Lubbe zuletzt ange-
hört hat. Es handelt ſich um den ſogenannten
Jnter nationalen Kommunis-mus“, ein Grüppchen, das in ganz Holland
nur etwa 20 Mitglieder zählt, und zwar
das kommuniſtiſche Parteiprogramm bejaht,
ſich aber von den Moskauer Direktiven
emanzipiert hat von Alberta ſowohl wie
van der Lubbe gehörten jahrelang der CPH.,
der Kommuniſtiſchen Partei Hollands an.

Von Alberta iſt der Ueberzeungung, daß van
der Lubbe immer ein willfähriges und
darum willkommenes Werkzeug der kom-

muniſtiſchen Organiſation geweſen iſt.

Er ſagke: „Jch weiß nicht“.
Senatspräſident Dr. Bünger fragt im

weiteren Verlauf den Kriminalkommiſſar
Heißig: „Sie waren alſo der erſte Beamte,
der ſich mit van der Lubbe unterhielt. Wie
iſt denn ſeine Vernehmung damals geweſen?
Bot er Schwierigkeiten

Kriminalkommiſſar Heißig: „Er ſprach
ganz leiſe, ſagte vielfach ja und nein auf die
gleiche Frage. Jm übrigen ſagte er: Jch
weiß nicht. Es war zuerſt nichts aus ihm
herauszubringen. Dann aber war die Unter
haltung fließend und wir haben uns ganz
gut mit ihm unterhalten können. Er hat
auch von ſich aus Beanſtandungen an den
Protokollen gemacht und hat gefordert, daß
beſtimmte Wendungen in der von ihm aus
geſprochenen Art aufgenommen würden.

Senatspräſident Dr. Bünger: „Sind Sie
mit ihm den ſogenannten Brandweg ge-
gangen?“

Kriminalkommiſſar Heißig: „Jawohl, und
dabei hat van der Lubbe uns ſelbſt geführt.
Wir haben ihn nicht auf die Richtung des

Weges hingewieſen und haben ihn nicht be-
einflußt. Er war geradezu mit Begeiſterung
dabei, uns den Weg zu zeigen. Er ſagte auch,
er habe ein ausgezeichnetes Orientierungs-
vermögen.“

Auch die Vernehmung dieſes Zeugen macht
van der Lubbe völlig teilnahmslos mit.

Und dann geſtand er.
Senatspräſident Dr. Bünger: „War der

Angeklagte bei der erſten Vernehmung
niedergeſchlagen?“

Kriminalkommiſſar Heißig: „Nieder-
geſchlagen war er keinesfalls. Er geſtand frei
und offen, daß er die Tat begangen habe.“

Senatspräſident Dr. Bünger: „Haben Sie
damals ſchon irgendwelche Momente feſtzu.
ſtellen vermocht, aus denen hervorgeht, daß
van der Lubbe Kommuniſt iſt?“

Kriminalkommiſſar Heißig: „Jch hatte
während der Unterredung den Eindruck,
einen Kommuniſten vor mir zu haben. Auf
meine Frage, wie er denn auf die Tat ge
kommen ſei, ſagte er mir, er habe darauf
aufmerkſam machen wollen, daß die Arbeiter
die Macht bekämen. Die Arbeiter ſollten ſich
auflehnen und ſollten denken, daß der
Reichstagsbrand ein Symbol für den gemein-
ſamen Aufſtand ſei.

Ein holländiſcher Rechtsanwalt
wird vom Angeklagten van de Lubbe kakegoriſch abgelehnt.

Oberreichsanwalt Dr. Werner macht
dann die Mitteilung, daß nach einer Jn-
formation der Telegraphen- Union in der
hol ländiſchen Preſſe die Nachricht er-
ſchienen ſei, van der Lubbe habe einen Brief
ſeiner Familie, in dem ihm die Annahme des
Rechtsanwalts Stomps zum Verteidiger
empfohlen ſei, nicht erhalten. Der Brief ſei
ihm nicht ausgeſolgt worden. Er frage nun
van der Lubbe, ob ihm der Brief ausgehändigt
worden ſei. van der Lubbe antwortet mit
Nein, gleich darauf aber mit Ja. Der Ober-
reichsanwalt beantragt dann, daß der Vor-
ſteher des Leipziger Gefängniſſes als Zeuge
geladen werde, um auszuſagen, daß er ſelbſt
dem van der Lubbe dieſen Brief ausgehändigt
habe. Van der Lubbe gibt auch zu, daß der
Brief ſich im Gefängnis befinde.

Dann tritt eine Pauſe ein, in der ſich der
holländiſche Verteidiger Stomps mit van
der Lubbe unterhalten darf. Nach Wieder-
eröffnung der Verhandlung teilt der Bericht-
erſtatter Reichsgerichtsrat Ruſch mit, daß
ſich bei den Akten ein vom 15. September aus
Leyden datiertes Schreiben befindet, in dem
die Familie van der Lubbes bittet, ein bei-
gefügtes Schreiben an van der Lubbe, das
ſich auf die Verteidigerfrage beziehe, dem An-
geklagten weiter zu leiten. Das bei den
Akten befindliche Protokoll beſagt, daß das
beigefügte Schreiben dem van der Lubbe
ausgehändigt worden iſt, und daß dieſer
nach Kenntnisnahme ausdrücklich auf eine
Verteidigung durch Rechtsanwalt Stomps
verzichtet habe.

Gefängnisdirektor Dietze erklärt, daß
dieſes Schreiben dem Angeklagten ausge
händigt wurde. Danach habe van der Lubbe
erklärt, er wünſche nicht, von dem Rechts
anwalt Stomps vertreten zu werden.

Der Vorſitzende fragt nun van der Lubbe:
„Haben Sie in der Pauſe mit Herrn
Stomps geſprochen?“

Van der Lubbe: „Nein“.
Rechtsanwalt Dr. Seuffert: „Herr

Stomps hat zuſammen mit dem Dolmetſcher
und mit mir den Angeklagten geſprochen und
ihm vorgeſtellt, daß es der Wunſch der Fami
lie ſei, daß er (Stomps) die Verteidigung
übernehme. Van der Lubbe hat ſich aber voll-
ſtändig ablehnend gezeigt.

Der Oberreichsanwalt beantragt, den im
Saal anweſenden holländiſchen Anwalt
Stomps als Zeugen zu vernehmen. Rechts-
anwalt Stomps, Hemſtede, Rechtsanwalt
in Haarlem, legt den Eid in deutſcher
Sprache ab und gibt ſeine Antworten auch
in fließendem Deutſch.

Er beſtätigt, daß bei der Unterredung mit
dem Angeklagten van der Lubbe der Ver
teidiger und der Dolmetſcher an-
weſend waren. Der Offizialverteidiger
habe ihn ſchließlich allein in Gegenwart
des Dolmetſchers mit van der Lubbe
ſprechen laſſen. Er, Stomps, habe auf ver-
ſchiedene Art und Weiſe verſucht, etwas
aus dem Angeklagten herauszubekommen,
der ſich aber geweigert habe,
irgendeine Antwort zu geben. Er
habe ihn ſchließlich gefragt, warum er ihn,
Stomps, nicht als Verteidiger wünſche.
Darauf habe van der Lubbe keine Antwort
gegeben.

Rechtsanwalt Dr. Sack fragt dann den
holländiſchen Rechtsanwalt Stomps, ob
van der Lubbe ſexuell anormal veranlagt ſei.
Stomps erwidert darauf, das ihm davon
nichts bekannt ſei. Dann gibt der Ober
reichsanwalt Dr Werner einen Brief des
Oberleutnants Schulz bekannt, in dem dieſer
auf gewiſſe Anwürfe der „Weltbühne“ vom
31. Auguſt 1933 erklärt, er habe zur Zeit des
Reichstagsbrandes krank gelegen. Er habe
auch weder vorher noch nachher Verbindung
mit Heines und Helldorf gehabt und
er könne deshalb auch nicht mit dieſen Per
ſonen gemeinſam auf Anweiſung des Mini
ſterpräſidenten Göring, wie dies im Brief
behauptet ſei, den Reichstagsbrand organiſiert
haben. Er habe ſich überhaupt lange Zeit gar
nicht politiſch betätigt

Alsdann verlangt der Oberreichsanwalt,
daß der pſychiatriſche Sachverſtändige noch
einmal zur Frage der Pyromanie ver
nommen werde. Der Sachverſtändige erklärt,
daß die Unterſuchung des van der Lubbe keine
Momente ergeben habe dahin, daß Pyromanie
bei ſeiner Arbeit eine Rolle geſpielt habe.
Es habe keine zwanghafte Luſt, Feuer anzu-
ſtiften, feſtgeſtellt werden können.

Zu Beginn des letzten Verhandlungsab-
ſchnittes wendet ſich Rechtsanwalt Dr. Sack
in einer Erklärung gegen die unwahrhaftige
Berichterſtattung eines Teiles der ausländi-
ſchen Preſſe, und bittet den Vorſitzenden,
Vertreter der Preſſe von den Verhand-
lungen auszuſchließen. Senatspräſident Dr.
Bünger antwortet mit der Erklärung, daß er
es ablehne, noch einmal die abſolute Unab-
hängigkeit des Reichsgerichts zu verſichern.

Die Verhandlung wird ſodann auf Sonn
abend vertagt.

Nummer 223 173. Jahrgang

Die ewige Fronk.
Zur Führerlagung des Stahlhelm.
Jn Hannover kommen heute die Füh-

rer des Bundes der Frontſoldaten zu Tau-
ſenden zuſammen. Schwere Wochen liegen
hinter den meiſten von ihnen, die noch all den
Glanz des kaiſerlichen Deutſchlands bewußt
miterlebten. Gerade ſie brachten vielfach das
letzte Verſtändnis nicht auf für Notwendig-
keit oder doch Zwangsläufigkeit deſſen, was
im elementaren Umbruch der nationalſozia-
liſtiſchen Machtergreifung geſchah und er-
ſtand. Rückſichtslos ging die Entwicklung der
Dinge über ſolches Nichtverſtehenkönnen hin-
weg. Oſt ſchien es, als wolle der neue Staat
nichts wiſſen und nichts hören von dem, was
die Männer im Stahlhelm vier Jahre wäh-
rend des Weltkrieges für Bismarcks großes
Erbe geopfert, wie ſie ein ganzes Jahrzehnt
hindurch gegen die Reichsverderber im Staat
von Weimar gekämpft, nie bedankt und den-
noch unentwegt. Bis der Frontſoldat Adolf
Hitler in Berchtesgaden Worte inner-
ſten Verſtehens fand für ihr vaterländiſches
Wollen damals und jetzt. Dieſem Führer,
dem einzigen, der ſie verſtand, wollen die
Kameraden der Front von einſt nun Gefolg-
ſchaft geloben. Jn Soldatentreue werden ſie
forthin mitziehen in ſeinen Scharen, mit-
marſchieren unter der Sturmfahne mit dem
Hakenkreuz.

Es bleiben Sorgen. Nicht wollen wir
reden von den Nöten „bürgerlicher“ Mit-
aktionäre des endlich abgetanenen Syſtems der
Vaterlandsloſen; mögen die Geſchäftemacher
von Geſtern ſich fürchten vor dem Morgen;

wir haben andere Sorgen: die Sorge der
Staatsbe wußten und Opferbereiten um
Deutſchland! Eben dieſe ſorgende Liebe aber
für das Reich, für das ſo unendlich viel Blut
der Beſten ſtrömte, führt uns in die Front
der Soldaten Hitlers. Denn es gibt keine
andere im totalen Staat des National-
ſozialismus, wo Abſeitsſtehen gleichbedeutend
mit Fronde iſt. Und was ſchlimmer, was
unerträglich gerade für uns: wer heute bei-
ſeite ſteht, ſteht damit im Lager der unver-
ſöhnlichen Feinde unſeres Volkstums. Wir
müſſen hinein in die Reichsfront, müſſen
bedingungslos das Führertum über uns an-
erkennen. Und haben wir ſelbſt nicht jahre-
lang uns nach dem Mann geſehnt, der Dikta-
tor in Deutſchland werde, haben wir nicht
immer wieder nach ihm gerufen. Wir ſahen
ſchon in den Stürmen des großen Krieges die
liberale Epoche verſinken, waren längſt über-
zeugt, daß die Republik der Parlamentarier
am Ende ſei. Und was eine Nachfolge des
Bolſchewismus für Deutſchland bedeu-
ten würde, wußten wir durch die Spartakus-
kämpfe der erſten Nachkriegszeit zur Genüge.
Wie nahe aber dieſe Gefahr geweſen, wird
uns der Leipziger Prozeß gegen die
kommuniſtiſchen Reichstagsbrandſtifter aufs
Neue erweiſen.

Gewiß, dieſer Prozeß vor dem höchſten Ge-
richt des Reiches um die Wahnſinnskat vom
28. Februar wäre ſicherlich beſſer vor
Monaten bereits vor ſich gegangen und er-
ledigt worden; das Mißtrauender gan:
zen Welt hätte dann nie in ſo ungeheuer-
lichem Maße ſich gegen die deutſche Rechts-
pflege und Rechtlichkeit erheben können. Doch
mögen wir auch das Ungeſchick der Ver-
fahrensregie bemängeln, verwahren müſſen
wir alle uns gegen die von Volksflücht-
lingen jenſeits der Grenzen genährte An-
maßung des Auslandes, überhaupt ſich mit
Dingen zu befaſſen, die einzig und allein die
unſeren ſind. Die Welt ſteht gegen das er-
neuerte Deutſchland, das droht, zur alten
Größe, ja zur Vollendung ſeiner heute noch
kaum ganz zu ahnenden Schickſalsſendung zu
erſtarken. Dieſe feindliche Welt aber muß
ein Deutſchland finden, das bis zum letzten
Mann eins iſt im Willen zum äußerſten
Widerſtand. Die Genfer Konferenz
ſteht vor der Tür, und wieder werden wir
dort allein ſtehen mit unſerer völkiſch-politi-
ſchen Grunoöforderung, nach gleichberechtigter
Rüſtung, nach Wehrfreiheit. Da iſt
wahrhaftig keine Zeit, vermeintliche Fehler
in der Außenpolitik des Reiches am Stamm-
tiſch. rektifizieren zu wollen. Das Ausland
ſoll auch hier den einen unbedingten Willen
der ganzen Nation erkennen und ſo das neue
Deutſchland achten lernen.

Es bleiben Sorgen um Volk und. Vater-
land, die niemand uns abnehmen kann.
Unſere Aufgabe iſt es, ſelbſt zu helfen,
daß ſie geringer werden. Mit vollem Recht
wandte ſich jüngſt vor dem Generalrat der

Heute Stahlhelm-Beilage
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Wirtſchaft Adolf Hitler und das icht zumerſte als ge r die rofeſſ ne
en Kritiker“, die nicht z wollen undkönnen. die igeien heiten des Ge-
n 34 der qußeren Aufmachung,
noch nicht gbgeſchliffene Formen mögen im
neuen Deutſchland oft genug den einzelnen
ſtören, jg irre machen. Und man wird nicht
ſelten auszuſetzen haben an ſeuen Einrich-
tungen, einzelnen der neugn Männer.
Der Führer weiß auch um dieſe kleinen
Sorgen, doch er kann tindern und beſſern
nur, wenn zunächſt ſeine Maßnahmen als
verpflichtend für die Allgemeinheit anerkannt
werden, wenn ihm veriragut wird.
Die Evolutton iſt verfündet, Ausbau und
Aufhau tagtsganzen hängen jetzt gab
vom Verſchwinden des letzten inneren Wider-
ſtrebens im Volke gegen das Reue an ſich.
Schon iſt der nationalſozialiſtiſche Staat ſtart
genug, jenen ühlen Konjunkturzulguf des
erſten Jahresdrittels wieder abzuſtoßen. Be-
reits entfernte man untaugliche Unterführer,
und gerade jetzt geht man daran, eine der ganz
großen neuen Standesorganiſationen, die
NSBO, von Grund guf zu fubern. „JedeRevolution hat ihren Dreck!“, dieſen
Satz aus dem Balbo-Tagebuch der Faſchiſten-
kämpfe bezeichnet kein anderer als Preußens
Miniſterpräſident Göring im Vorwort zu
der S des Freundes als einen, „der auch
im Deutſchland des Jahres 1993 geſchrieben
ſein könnte.“ Hitler und die Seinen wol-
len, daß die Ueberſtände gus der Zeit der
aufgezwungenen Wahlkämpfe am laufenden
Band völlig beſeitigt werden. daß die Partei
frei werde quch von den zen der un-

r Glut ihrer z egreichenSchlacht.

„Oredere glaub anfdie Briefmarken zu defaſchiſtiſchen Revolution e en,
Kruzifixr. Glauben und
forderte Adolf Hitler ſchon auf dem Nürn
berger Reichsparteitag mit heißem Werben.
Und immer aufs Neue verlangt er Mit
arbeit aller Volksgenofſen, Einſatz
des ganzen Menſchen. Er ſchenkte uns die
wirkliche Einheit des Reiches durch fein Statt-
haltergeſetz, er gab zehntauſenden Verzwei-
felnden neue Hoffnung. Die brennendſten
Probleme der Zeit Arbeitsloſigkeit, Klaf-
ſenhaß und Volksentfremdung faßt er mit
unerhörter Tatkraft an, mit ſo leidenſchaft-
lichem Schwung, daß die ganze geruhſame
Staatsmaſchinerie unter ſolch unbekanntem
Druck erzittert. Wo aber ſo für Deutſchlands
Rettung das Aeußerſte verſucht wird, darf
die Front von einſt nicht fehlen.
Die Männer, die draußen im Felde bluteten,
ihre Mütter und Frauen daheim, die das
Liebſte auf Erden gaben, ſie alle, die Brüder
und Söhne und Töchter der Feldgrauen von
einſt, ſie wollen mithelfen. Und wenn ſie
ſich geben, fo iſt kein „Pöſtchen“, kein Amt ihr
Ziel. Aemter mögen die Beſten aus den
Reihen der einen Partei verwalten, die den
Sieg errang. Wir alten Soldaten wollen,
wo man uns hinſtellt, dem Staate dienen, der
durch ſeinen oberſten Führer, unſere Ver-
gangenheit ehrt. Denn Adolf Hitker, der un-
hekannte Soldat des Weltkrieges, iſt einer der
Unferen!

Ueher Hannover marſchieren die alten
Soldaten wieder zur Front. Sie wiſſen vom
dritten, ewigen Reich der Deutſchen, in dem
leben zu dürfen, die Kommenden uns dann
Vergangenen danken werden.

Ein gteckbrief wurde erlaſſen:

gegen den Herqusgeber des Braunbuchs.

Die Staatsanwaltſchaft in Almelo hat
gegen den Herausgeber des Braunbuches,
Willi Münzenberg, einen Steckbrief er
laſſen. Münzenberg wird des Betruges ver-
dächtigt.

22222Peter Cornelius als deutſches Vorbild
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Eine Million findet Arbeit.
Förderung des Baues von Eigenheimen und Kieinwohnungen,

Stagisſekreiär Reinhardt über die neuen
Steusrgeſetze, die weſentliche Steuerermäßi-
gungen für die Landwirtſchaft und für den

enbaube in i. Ferner t die getregierung 500 Millionen i r u-
ne arbeiten und für n Umhban von

ltwohnungen,

Das letzte Fünftel vom Sfgat,
Staatsſekretär Reinhardt führte u. a. fol-

gendes aus Man habe zunächſt dargn gedgeht,
die Hauszinsſteuer für diejenigenHausbefitzer zu erlaffen, die nachwiefen, daß
ſie ein Bielfaches ber von ihnen zu zghlendenHauszinsſteuer für Mieparaluren aufgewendet

hätten. Schließlich gber habe man ſich dafür
entſchieden, 500 Millionen Markt als Zuſchüffe
für Jnſtandſetzungsarbeiten zu gewähren, ſo
daß bei Jnſtandſetzungsarbeiten ver Haus-
eigentümer des Reparaturbetrages ſelbſt
aufwenden müſſfe, während er das letzte
Fünftel vom Staat erhält. Dieſes Verfahren
habe ſich hewährt.

Gegenüber dem bisherigen Verfahren
weicht das neue dahin ab, daß der Staat
auch den vom Hauseigentümer ſelbſt aufge-
wendeten Betrag mit 4 verzinſt, und zwar
ſechs Jahre lang. Mit dem Zuſchuß erhält
alſo der Hauseigentümer Zinsſcheine für
ſechs Jahre, wodurch die Verzinſung des auf-
gewendeten Kapitals, des eigenen wie des
geliehenen, für ſechs Jahre garantiert iſt.
ne Milliarde ſür Löhne.

Stagtsſekretär Reinhard legte dann
weiter dar, daß er ſich von dieſen 500 Mil
lionen Reichszuſchüſſen einen Umſatz auf
dem Baumarkt von 2 Milliarden verſpreche,
wovon 1 Milliarde allein auf Löhne entfalle.
Mit dieſem Betrag könnten ein halbes Jahr
lang eine Million Arbeiter beſchäftigt wer
den. Dadurch gewinne die Maßnahme der
Regierung ihre beſondere Bedeutung für die
Verminderung der Arbeitsloſigkeit in den
Wintermonaten.
Durch die auf dieſe Weiſe in Gang kom-

menden Baugrbeiten ſollen diejenigen Ar-
beitskräfte aufgenommen werden, die infolge
des Rückgangs der Beſchäftigungsmöglich-
keiten in den Außenberufen wieder arbeits-
los werden. Staatsfekretär Reinhardt
errechnet, daß bei einem Umſatz von 2 Mil-
liarden 300 Millionen an Steuern und Ein
nahmen aus den ſozialen Verficherungen in
die öffentlichen Kaſſen zurückfließen, wozu
noch 250 Millionen an Erſparniſfen bei der
Erwerbslofenunterſtützung hinzukämen, ſo
daß im ganzen rund 550 Millionen Mark
wieder zur öffentlichen Hand zurückkämen,
während nur 500 Millionen öffentlicher Gel-
der aufgewendet worden ſeien.

ſchneller Arbellsbeginn.

Die Hauseigentümer ſollen, wie Staats-
ſekretär Reinhardt ausdrücklich hervorhob, fo
ſchnell wie möglich die Anträge ſtel-
len, damit die Arbeiten ſofort in Gang ge-
ſetzt werden könnten. Er warnte dringend vor
Preiserhöhungen guf dem Baumarkt und er-
klärte, daß die Regierung gegen ſolche mit
allen Mitteln vorgehen würde.
Steuerſeniungen.

Der Redner ging dann auf die Senkung
der Grundſteuer für die Landwirtſchaft ein.
Es handelt ſich dabei um ihre Verringerung
um 100 Millionen Mark ab 1. Oktober, was

Vor e ſprach am Freitag

Zum 150. Geburkskag des Malers, qm 23. September.
Von Dr. Georg Kuhn.

Es gibt Künſtler, die nur als Schatten
unter uns fortlehen, aber als glühend ver
ehrte Schatten, deren gewaltige Umriſſe zu
einem koſtbaren Vermächtnis ihres Volkes
Pathen ſind. Jhre unmittelbar lebendige
Wirkung iſt von ihrer Zeit gleichſam auf
geſogen worden; ſie haben die notwendige
Grundlage gelegt für das Wirken der
Kommenden, und ſo iſt ihr Schaffen ein
gegangen in unzählige Werke, in denen es
nur der Kenner als ein mitwirkendes Kraft
fluidum ſpürt. Zu dieſen Meiſtern müſſen
wir wohl Peter Cornelius rechnen. An ſeinem
100. Geburtstag wurde er als der „größte
Maler ſeines Jahrhunderts gefeiert. Heute, da die maleriſche Kultur in
Deutſchland ſo reich entfaltet iſt, möchten wir
ihm den Namen des Malers, d. h. des Künſt
lers der Farbenwirkung, überhaupt ab
ſprechen, denn er ſelbſt ſah ja in der Farbe
nur eine „ſinnliche Verführung“, die von den
heiligſten Aufgaben der Kunſt gblenkt. Die
gewaltigen Freskenwerke, die er in München
gusführte und in Berlin plante, ſagen mit
ihrem komplizierten Jnhalt, deſſen Vor-
ſtellungskreiſe uns fremd geworden ſind, der
großen Menge nichts mehr.

Was von ihm lebt, das ſind einige
Schöpfungen des glücklichen Augenblicks, in
denen der tiefſte Gehalt ſeines Weſens den
tärkſten und volkstümlichſten Ausdruck fand,
o ſeine Fauſtilluſtrationen vder der

Karton der apokakyptiſchen Reiter.
mmer wieder iſt eine Neuentdeckung ſeiner
unſt prophezeit worden. Hermann Grimm

laubte, daß im neuen Deutſchen Reich ſeine
Zeit von neuem anbrechen werde, und auch

wieder wird man jedenfalls ſagen

dürfen, daß dieſer Hoheprieſter einer idegalen
Kunſt, oieſer grimmige Feind jedes Naturg
lismus und Materialismus, zum Kronzeu en
alles deffen angerufen werden darf, was von
deutſchen Künſtlern in ihrem tiefſten Wollen
erſtrebt wird.

Nächſt dem Dreigeſtirn Leſſing, Goethe und
Schiller hat im Reſche der Kunſt niemand ſo
großen Anteil an der Entſtehung, Slärkung
und Vertiefung des nationglen Geiſtes als
Cornelius. Der Wiedergewinnung einer
ſpezifiſch deutſchen, unferer tiefſten Kigen-
tümlichkeit entſprechenden männlichen Kunſt
knüpft ſich durchaus an feinen Namen. Sein
Verdienſt iſt es, mitten in der tieſſt.n Er
niedrigung unſeres Volkes, unter dem ſchmach-
vollen Joch der Fremdherrſchaft nicht ver-
zweifelt, ſich vielmehr erſt recht auf das eigene
Weſen beſonnen zu haben. Er hat die unter
brochene künſtleriſche Entwicklung da wieder
angeknüpft, wo ſie einſt abgeriſſen worden
war. Mit ſolchen Worten feierte Friederich
Pecht, der noch einer feiner Schüler war, die
Bedeutung des Mannes, in dem die deutſche
Kunſt in der erſten Hälfte des 19. Jahr-
hunderts ihren Reformator und Führer ge-
funden hat. Dabei muß man fich in die Er
innerung rufen, daß mit dem Ende des
18. Jahrhunderts jene große Kunſtentwicklung,
die von der Renaiſſanee bis ins Rokoko ſich
lebendig auswjrkt, ihr Ende erreicht hatte,
daß das bildneriſche Schaffen in der höchſten
Blüte der deutſchen Geiſtesfkultur auf einen
kläglichen Tiefſtand herabgeſunken gr.
Goethe ſelbſt, der in der Nachahmung der
Antike die einzige Rettung erblickte, zeichnete
bei ſeinem Preisausſchreiben die harakter
loſen klaſſiziſtiſchen Werke aus und wollte

im Durchſchnitt der eänzer iner 16yrpzenti-
gen Steuerſenkung entſprechen wird.Ferner hab in den neuen Geſetzen folgende

Beſtimmungen enthglten; Die Senkung der
e eighe? für die Landwirtſchaft.
zährend bisher in der Mandat zwei

Umſatzſteuern beſtanden, nämlich 2 für all
r landwirtſchaftliche Umſätze und 0,85
ür Mehl, Backwaren uſw., tritt vom 1. Ok-

toher ah der Einheitsſatz in Kraft. Es wird
erwartet, daß die Landwirte die Erſparnis
für Inſtandſetzung oder Verſonalvermehrung
benutzen.

Steuerbefreiung für Kleinwohnungen.
Die Steuerbefreiung für neu errichtete

Kleinwohnungen und Eigenheime er-gänzt und erweitert die bisher geltenden Be-
ſtimmungen in folgender Weiſe:

Die Befreiung gilt für Kleinwohnungen,
die im Rechnungsjahr 1934 und 1935 bezugs-
fertig werden, für Eigenheime, die in
den Rechnungsjaghren 1934 bis 1938 bezugs-
fertig werden. Unter Kleinwohnungen im
Sinne des Geſetzes ſind Wohnungen bis zu
75 Quadrgtmeter nutzbare Fläche, Eigenheime
im Sinne des Gefetzes find ſolche, die eine
nutzbare Fläche bis zu 150 Quabratmeter
haben. Bedingung bei Eigenheimen iſt, daß
der Eigentümer in der Wohnung wohnt. Auch
iſt eine Höchſtzahl von zwei Wohnungen im
geſamten Gebäude vorgeſehen. Die Befreiung
erſtreckt fich für Kleinwohnungen bis zum
Ende des Steuerabſchnitts oder Rechnungs-
jahres 1938, für Eigenheime bis zum Ende
g. t nersbſchnitts oder Rechnung ighres
1943.

Schließlich erläuterte Staatsſekretär Rein-
hardt das von der Reichsregierung beſchloffene
Kommunalumſchuldungsgeſetz, das heute im
Reichsgeſetzblatt verkündet wird und. eben-
falls am 21. September in Kraft trat. Er be-
tonte, daß als Stichtag für Kommunalſchulden
der 23. September 1933 zu gelten habe.

Zwei Millionen in ſedem Mongk
gibt die Beamtenſchaft für Opfer der Arhbeit.

Wie der „Deutſche Beamtenbund“ ilt,
eht gus den bisher eingegangenen ungen über die Spenden der deutſchen en

ſchaft zur Stiftung für Opfer der Arbeit her
vor, 88 die Spenden der Beamten mongtlich

öhe von 2 Millionen wart t n.
Da die Sammlung noch nicht abgeſchloſſen ſei,
könne ſogar mit einer bedeutenden Stei-

der allgemeinen Not.

Arbeilslolkerie ausverkauft.

Ab 15. Oktober wird eine 2. Serie aufgelegt.
Die große Arbeitsbeſchaffungs-Lotterie iſt

aus verkauft. Sie wurde im Frühjahr
auf Wunſch des Führers und Volkskanzlers
Adolf Hitler in Gang geſetzt. Noch iſt das
Ziel jedoch nicht zur Hälfte erreicht. Am
15. Oktober flattern wieder die neuen, dies
mal blauen Lofe hinaus ins Land. Führer
wille und Opferſinn, Arbeit und Fleiß wer-
den quch dieſes Mal das hohe Werk vollbrjn
gen, ſo daß am Weihngchtsagbend die Meldung
erſtattet werden kann, daß auch die zweite
Serie den Erfolg der erſten erbrachte.

Zentrum tritt aus Danziger Regierung gus,
Die Volkstagsfraktion des Zen

trums hat an den Senat ein Schreiben ge
richtet, dem zufolge die Zentrumsfraktion in
einer ihrer letzten Sitzungen beſchloſſen habe,
aus der Regierung auszütreten. Anlaß für
dieſe Entſcheidung der Frgktion ſeien die
Vorgänge geweſen, die in Zuſammenhangmit der Forderung nach Auflöfung der Zen
trumspartei in Danzig ſtehen.

78 Honderzüge für Hannover.
Ein Fahnenwald grüßt Zehntauſende von Slahlhelmführern.

Hannover rüſtet zum Empfang der ZJehn
tauſende von Stahlhelmführern, die zu ihrer
diesjährigen großen Tagung eintreffen. Schon
jetzt begegnet man allüberall den Trägern
der feld grauen Uniform mit dem Haken-
krenz. Nicht weniger als 78 Sonderzüge ſind
im Anrollen, um qus allen Teilen Deutſch
lands die Stahlhelmer nach Hannover zu
bringen.

Hannover ſieht ihnen mit Freude und
Spannung entgegen. Die Landeshauptſtadt
ſchmückt fich. Auf dem Ernſt-Auguſt-Platz
gräbt man rieſige Tannenbäume ein. Ein
Meer von Fahnen grüßt die kommenden
Stahlhelmer. Die um den Bahnhof herum-
liegenden Hotels ſind über und über mit
Tannengrün und Fahnen gefſchmückt.

In der Adolf-Hitler-Straße ſteht Fahnen-
maſt an Fahnenmaſt. Die von Maſt zu Maſt
geführten doppelten Girlanden, die ge-
ſchmückten Häuſer in allen Straßen, unter
denen kaum eines iſt, das nicht Grünſchmuck
und nicht mehrere Fahnen zeigt, erhöhen das
feſtliche Bild.

In der Aegidienmarſch, wo fich der große
Aufmarſch abſpielen wird, gehen die letzten
Arbeiten ihrer Vollendung entgegen, Stghl-
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von der inneren Glut der unbehilflichen Ver-
ſuche des jungen Düffeldorfer Künſtlors Peter
Cornelius nichts wiffen. Diefer aber war
ſchon früh in ſeinem Innerſten von der
jungen Bewezung der Romantik ergriffen
worden, die die Keime einer neuen deutſchen
Welt in ſich barg und im germaniſchen Mittel-
alter die Ahnen des eigenen Weſens ent-
deckte. Jn der Sammlung gotiſcher Bild-

werke, die die Brüder Boifferée zuſammen-
gebracht hatten, erlebte er das Wunder einer
Kunſtoffenbgrung, das fein eigenes Werk ent-
ſcheidend beſtimmte. Aus der ſtarken Vater-
landsliebe, dem gzlühenden Franzoſenhagß der
Zeit der Freiheitskriege erwuchs ihm das
Bewußtſein, das er berufen ſei, dem herkſchen-
den Zeitgeiſt den Krieg zu erklären und
feinem Volk eine neue Kunſt zu geben.
„Wenn die Freiheit, die jetzt gewiß ünd wahr-
haft errungen werden wird, würdig genvſſen
und den künftigen Zeiten gefichert werden
joll“, ſchrieb er 1813, „ſo muß der Genius der

helmführer geben noch die ketzten Anweiſun-
gen. Die rieſige Tribünenanlage iſt im
weſentlichen fertiggeſtellt.

Aufruf Seldtes zur Führerkagung
„Wir gehen im alten Frontgeiſt.“

Der Stahlhelmbundesführer Franz Seldte
veröffentlicht in der „Kreuzzeitung“ folgenden
Aufruf zur Führertggung in Hannover: „Jchdanke der Million deutſcher Brüder, die ſeit
dem 13. November 1918 im grauen Ehren-
kleide unſerer Gefgllenen im Stahlhelm, dem
Bunde der Frontſoldaten, für Deutſchland
eingetreten ſind. Sie taten es in nie wanken-
dem Glauben, zu einer Zeit, da alles Fahne,
Land, Geiſt, Erbe verloren ſchien. Vor der
Geſchichte wird die Million Männer, ihr
Kampf und ihre Arbeit ehrenvoll beſtehen,
Der Bund der Frontſoldaten geht als ge
ſchloſſene Gefolgſchaft Adolf Hitlers in eine
Zukunft, die voll ſchwerer Aufgaben iſt: Wir
gehen im alten Frontgeiſt: gläubig und ge
treu. Heil dem Feldmarſchall! Heil dem
Führer! Heil Euch, Jhr Kameraden!

Franz Seldte.“

Nation durchdringen in gllen Dingen bis
zum unterſten Glied. Die Vorſehung hat mir
einen großen Wirkungskreis angewieſen.
Möge es ihr gefallen, daß ich nur einen Steinzu den Grundfeſten eines deutſchen Kunſt-
tempels lege, ſo werde ich nicht vergeblich ge
lebt haben!“

Sein Streben, nach „Dürerſcher
Art“ die Welt „glühend und ſtreng zu ſehen“,
fand den erſten vollendeten Ausdruck in ſeinen
Bildern zu Goethes Fauſt, die eine offene
Kriegserklärung an die ſüßliche Weichheit
des damaligen Kunſtempfindens waren.
„Albrecht Dürers Randzeichnungen habe ich
von dem Tage an, da ich mein Werk begann,
in meiner Werkftätte,“ ſchrieb er an Goethe
darüber. Mit einem Proteſt gegen den
Klaffizismus trat Cornelius für die
nordiſche Ausdruckskunſt ein, und wenngleich
er ſich in feiner fpäteren Lgufhahn von dieſem
Jdeal ſcheinbar weit entfernte, ſo iſt das
Germaniſche doch der beſte Teil ſeines ganzen
Schaffens geworden.

Als er dann in Rom ſich der Bewegung
der Nazarener anſchloß, die in dem Stil
der Frührenaiſſance ein verwandtes Emp-
finden ahnten, da rang er darum, den uralten
Traum der deutſchen Kunft nach Vereinigung
von Nord und Süd zu verwirklichen, „Jch
glaube feſt: Ein deutſcher Maler ſollte nicht
aus feinem Vaterlande gehen!“ ſchrieb er an
einen Freund. „Der Aufenthalt hier, wie
fchön er auch iſt, ich halte ihn nur für vor
bereitend. Welſchlands Herrlichkeit hat mir
das Vaterland nicht aus der Bruſt gelacht.“
Er erkannte nun, daß das Nationale nicht im
Stofflichen, fondern in der geiſtigen Durch-
dringung, der perfönlichon Auffafſfung liegt.
Die Fresken, die er für das Haus despreußiſchen Generalkonſuls Bartholdy ſchuf,
ſind das beſte Zeugnis für die Kunſthöhe, die
er damals erlangte; ſie ſind wohl überhaupt
das reiffte Werk der frühromantiſchen Malexrej.
Hier offenbart ſich eine Einheit in ſich v
ondeter Art, in der ſich die helle Klarheit der
Farben mit der reinen Zartheit des Um
riſſes zum harmoniſchen Klange vpereint. Nie
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Abd el Krim wieder in Marohko?
Das „friedliche“ Frankreich und ſeine ewigen Kriege An der Front Die Berluſte Un
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„Bei Allah, Monſieur,“ flüſtert mir der
ſchmutzige Araber zu, nachdem er mir den
winzigen Moktka ſerviert hatte, „wenn der
Herr Generalreſident behauptet, Abd el
Krim wäre nicht bei ſeinen Brüdern oben
am Djebel Badu, dann wird es ſchon richtig
ſein. Er muß es doch wiſſen!“ fügt er
grinſend hinzu. Obwohl ich dem Manne
geſagt hatte, daß ich Deutſcher ſei, iſt er ſehr
vorſichtig. Wir befinden uns immerhin in
Rabat, und hier iſt bei allen Geſprächen
über den Krieg im Hochatlas Vorſicht am
Platze. Natürlich! Bei der augenblicklichen
Nervoſität der Franzoſen iſt es zum Beiſpiel
gefährlich, zu behaupten, Abd el Krim, ihr
alter, fanatiſcher Gegner, ſei von der Jnſel,
ſeinem Verbannungs-Aufenthalt, entflohen
und befinde ſich wieder im Atlas-Gebirge.

Und doch ſpricht man von nichts anderm.
Nicht nur in den Caſés, auf den Straßen,
überall dort, wo ſich Eingeborene mitblitzenden Augen und erregten Geſten unter-
halten. Auch in den franzöſiſchen Verwal-
tungsbüros geiſtert der Name: Abd el Krim!
Und erſt recht dort, von wo ich eben komme:
an der Front! Dort wußte man am beſten,
was es mit dieſem Manne auf ſich hatte.
Aus den böſen Jahren 1925 und 1926! Als
dieſer befähigte und von ſeinen tapferen
Kriegern vergötterte Führer der Rifkabylen
den Spaniern und Franzoſen eine Schlappe
nach der andern beibrachte. Was helfen alle
Dementis des franzöſiſchen Generalreſiden-
ten, was alle Beruhigungen der Truppen-
kommandeure? Jrgendwo tauchte das Ge-
rücht oder iſt es tatſächlich Wahrheit?
auf, und in wenigen Tagen wußten esFreund und Feind. Jch hörte es zuerſt in
Meknes, an dem Tage, als dort ein franzö-
ſiſcher Eingeborenen-Korporal, der das Ge-
rücht weiter getragen hatte, kurzerhand er-
ſchoſſen worden war. Wenn ſich dieſes Ge-
rücht bewahrheitet, Frankreich, dann
ſchrumpft deine Hoffnung auf baldige Ver-
nichtung der letzten Berberſtämme erneut
ſtark zuſammen.

Schneider-Creuzot verſorgt Berberſtämme

Mit Hilfe eines langjährigen Freundes
aus Tetuan, der als höherer Offizier
„ſtudienhalber“ die franzöſiſche Front bereiſt,
war es mir gelungen, als „ſpaniſcher“ Jour-
naliſt die Sperrkette der franzöſiſchen Ge-
heimpolizei zu durchbrechen. Für einen
Deutſchen wäre ein derartiger Verſuch natür-
lich ausſichtslos! Das Kriegsgebiet kannte
ich zum Teil von früheren Reiſen her. Man
muß ſchon ſagen, es iſt keine ungetrübte
Freude für die „Grande Nation“, hier Krieg
zu führen. Vor einigen Jahren, als ſich die
Kämpfe in der Hauptſache noch in den wel-
ligen Ausläufern des Atlasgebirges abſpiel-
ten, war der Krieg weſentlich einfacher. Aber
jetzt in zerklüftetem Hochgebirge, in faſt
völlig vegetationsloſer Gegend! Dabei tags-
über glühende Hitze und nachts eiſige Kälte.
Kein Waſſer, und der Lebensmittel-Nach-
ſchub unzureichend. Was hier die Regimenter
der Fremdenlegion mitmachen müſſen,
grenzt an Wahnſinn.

Hinter jeder Felswand, jedem Felsblock
kann der ſcharfäugige, unſichtbare Feind
hocken. Und was für ein Feind! Uner-
hört tapfer, aber mitleid los und
unbarmherzig; er will keine Gefange-
nen. Sie würden ihm ja nur eine Laſt be-
deuten. Die Ausrüſtung des Gegners iſt
dabei nicht ſchlecht. Sogar die franzöſiſche
Welt-Rüſtungsfirma Schneider Creu-
zot war ſo liebenswürdig, die Berber-
ſtämme ſchon vor einigen Jahren mit den
modernſten Waffen verſorgen zu laſſen.
Aber, bitte, dieſe ſeriöſe Firma wußte natür-
lich nicht, wohin die Waffen gingen.
Marroko-Sümpfe als Generalprobe.

Für Frankreich, die größte Militärmacht
der Welt, ſind dieſe jahrelangen Kämpfe
eine Lebensnotwendigkeit. Der Leſer mag
dieſen ſonderbaren Ausdruck nicht ohne wei-
teres verſtehen. Aber es iſt ſo. Was iſtſchon ein Manöver wert im Vergleich zu
einem wirklichen Kriege? Nichts. Die
franzöſiſchen Manöver im Mutterlande ſind
Bluff, meinetwegen auch eine techniſche
Spielerei. Sie ſollen die Welt ablenken von
der wirklichen Generalprobe aller
modernen Kriegsmittel, die Frankreich jahr-
aus jahrein hier unten in Marokko abhält.
Das Leben der Fremdenlegionäre und die
Freiheit afrikaniſcher Volksſtämme ſtehen
dabei nicht hoch im Kurſe. Dieſe Kleinig-
keiten werden wettgemacht durch die „Frie-
dens“reden franzöſiſcher Miniſter und
Völkerbunösvertreter. Oder auch durch
deren Hetzreden gegen das „waffenſtarrende“

(SieheDeutſchland. oben: General-probe!)

Jch ſagte ſchon, daß die Fremdenlegionäre
Unmenſchliches leiſten müſſen. Das möge
ſich einmal mancher meiner deutſchen Brüder
hinter die Ohren ſchreiben, der da immer
noch in dem Wahn befangen iſt, er könne bei
der Fremdenlegion Ruhm und Ehre ernten.
Da kennt er Frankreich ſchlecht! Zu den
unerhörten Str apazen kommen die
mörderiſchen Kämpfe. Die Fran-
zoſen haben nach den Meldungen ihrer eige-
nen Blätter im Gebiet des Djebel Bau
allein im Monat Auguſt 2—-3000 Tote und
am Dijebel Sagho 1500-2000 Tote gehabt.
Wiepiele mögen es da erſt in Wirklichkeit
ſein!
Ueberlegene Kampftaktik der Eingeborenen

Man ſollte meinen, daß die franzöſiſchen
Truppen beim Zuſammentreffen mit den
Berbern ſtark überlegen ſeien., Nicht nur
durch die modernen Kampfmittel, ſondern
auch rein zahlenmäßig. Aber dieſe Tatſache
iſt für die Kämpfe nur von relativer Bedeu
tung. Jn den letzten Jahren haben ſich

nicht mehr wieder ſehen dürfte. Er ſollterecht behalten. Die Zurückgebliebenen konn-

ten deutlich das Gefecht hören. Es war nur
kurz. Nach einiger Zeit kehrten die Ueber-
lebenden mit bleichen Geſichtern zurück. Sie
trugen viele Tote und Verletzte bei ſich.

Obwohl die Truppe mit allen nur erdenk
lichen Sicherungen marſchiert war, geriet ſte
in einen Hinterhalt, weil die Berber viel
näher waren, als die Patrouille gemeldet
hatte. Schon bei den erſten Schüſſen fiel der
Leutnant. Die Unteroffiziere übernahmen
nacheinander das Kommando. Wer von
ihnen an der Reihe war, konnte ſicher ſein,
daß er in der nächſten Minute nicht mehr
lebte. Kein einziger von ihnen kam lebenòö
zurück! Ganz abgeſehen von den übrigen
Verluſten. Die Leute, die ſchon lange in
den Kämpfen ſtanden, hatten ſo was noch
nicht erlebt. Sie waren ganz verſtört. Da-
bei meinten ſie, daß es ſich, nach den Schüſ
ſen zu urteilen, um höchſtens zwanzig Ein
geborene gehandelt hätte, von denen aber
jeder unheimlich genau ſchoß.

euceee r

Vertretung in der Reichshauptſtadt

liche Weihe erhalten.
Thüringen-Schau, eine ſtändige Ausſtellung

Ausſtellung der Dachſchiefer-Jnduſtrie (links)
Spielwaren-Jnduſtrie (rechts).

Das neue Thüringen-Haus in Berlin, in dem der Thüringiſche Staat ſeine ſtändige
haben ſoll, wird am Sonnabend durch den thürin-

giſchen Miniſterpräſidenten Marſchler im Beiſein des Reichsſtatthalters Sauckel die feier-
Das Haus beherbergt neben der Landesvertretung noch die große

Jnduſtrieſchau im Thüringen- Hans in Berlin.
und der Thüringer

aller Jnduſtriezweige Thüringens in der
Reichshauptſtadt.

nämlich die Eingeborenen eine Kampftaktik
angewöhnt, die die Ueberlegenheit der Fran-
zoſen zum großen Teil wettmacht. Von
überall kommen Meldungen über aufſehen-
erregende Verluſte an franzöſiſchen Offizie-
ren. So wurden z. B. bei einem Angriff
zweier Kompagnien des 4. Regiments der
Fremdenlegionäre am Djebel Sagho in den
erſten zehn Minuten der Kampfhandlung
bis auf zwei Schwerverletzte ſämtliche
Offiziere tödlich getroffen!

Die Gegner haben einen ſehr hohen Pro-
zentſatz an ganz hervorragenden Scharf-
ſchützen, denen anſcheinend nur die Aufgabe
zuſällt, jeden Offizier aufs Kornzu nehmen. Was das bei der unheim-
lichen Treffſicherheit der Gebirgsbewohner
bedeutet, wiſſen die Franzoſen nur zu gut.
Man verſuchte ſtellenweiſe dieſem drohen-
den Unheil dadurch zu entgehen, daß die
Offiziere nur die Kleidung der einfachen
Soldaten, ohne jedes Rangabzeichen, trugen.
Ohne Erfolg. Das Aeußere iſt für den
Gegner nicht allein ausſchlaggebend. Mit
ihren ſcharfen Adleraugen entdecken ſie bin-
nen kurzer Zeit die Führer am Kommando
oder an den Bewegungen, und dann nimmt
die Toheskugel ihren ſicheren Weg.

Mein Freund berichtete mir zwei Be-
gebenheiten, die ſogar im Generalſtab in
Rabat wie eine Bombe gewirkt haben. Jm
erſten Falle befand er ſich mit mehreren
ausländiſchen Offizieren in der Gegend des
Djebel Badu dicht hinter der Front. Amfrühen Morgen war von einer Patrouille
das Auftauchen einer Schar Berber in der
Nähe gemeldet worden. Ein Leutnant er-
hielt Befehl, mit zwei Zügen den Gegner zu
umzingeln und gefangen zu nehmen vöer zu
vernichten. Der Leutnant, ein bekannt
tapferer Offizier, machte vor ſeinem Ab-
marſch keinen Hehl aus ſeiner Befürchtung,
daß er ſeine ausländiſchen Kameraden wohl

Jn dem andern Falle handelte es ſich
um eine Fliegertragödie. Eine größere
Truppenformation befand ſich auf dem Vor-
marſch. Jn einem breiten Tal wurde die
Spitze plötzlich beſchoſſen. Es gab mehrere
Verletzte. Die Schützen es ſchien ſich nur
um wenige Leute zu handeln klebten hoch
oben an einer Felswand. Wegen der paar
Schützen mußten aber die Truppen zunächſt
in Deckung gehen. Der Kommandant ſagte
ſich, daß das Vertreiben der Eingeborenen
ohne Artillerie viel zu zeitraubend ſei. Er
ließ an die Fliegerſtation in Meknes fun-
ken, ſie möchten ein Bombenflugzeug an Ort
und Stelle beordern. Es war eigentlich zum
Lachen: Fünf oder ſechs Kerle hiel-
ten faſt ein ganzes Regiment in
Schach! Jn einer knappen halben Stunde
kreiſte Hauptmann Marchand mit ſeiner
C. A. M. A, einem der modernſten Rieſen-
Bombenflugzeuge, über dem Felsmaſſiv.
Von jeder Seite dieſer fliegenden Feſtung
hämmerten drei ſchwere Maſchinengewehre
in die Felswände. Unten aber marſchierten
die Truppen ſchleunigſt weiter. Nur ab und
zu fielen noch Schüſſe aus den Felſen, wenn
ſich C. A. M. 4 vorübergehend entfernte.
Und jeder Schuß traf ſein Ziel hier unten.
Jn Meknes aber hob man ſpäter den be-
wußtloſen Hauptmann Marchand aus ſeinem
Sitz. Trotz einer ſchweren Hüftverletzung
hatte er unter Aufbietung der letzten Kräfte
ſeine Maſchine heimgeſteuert. Beobachter,
Funker un ſechs Maſchinen-gewehr-Schützen waren tot!
Abd el Krim läßt grüßen.

Einer der letzten noch Widerſtand leiſten-
den Berber-Scheichs, Oul-Jbn-Scaunt, ſoll ſich jetzt mit ſeinem Stamm
bedingungslos unterworfen haben. So mel-
den franzöſiſche Zeitungen. Man darf dieſe
Nachricht getroſt mit einem Fragezeichen ver-

Eine Million Flugkilometer zurückgelegt.

Flugkapitän Baur
von der Süd deutſchen Lufthanſa, einer
der älteſten und bekannteſten Flugzeugführer
der Deutſchen Lufthanſa, der ſeit dem Jahre
1930 der ſtändige Führer des Flugzeuges des
Reichskanzlers Adolf Hitler iſt, hat ſeinen
einmillionſten Flugkilometer im Luftverkehr
zurückgelegt. Aus dieſem Anlaß hat Staats
miniſter Eſſer dem Kapitän den Dank und die
Anerkennung der bayeriſchen Staatsregierung
für ſeine hervorragenden Leiſtungen ausge-

ſprochen.

ſchen Kommandoſtellen,
Tücke manchmal hinter derartigen „Unter-
werfungen“ ſteckt Die Berberfürſten
haben den Begriff „Friedensbeteuerung“ ja
von den Franzoſen gelernt! Aber gerade
dieſer Scheich hat noch vor kurzem einer
franzöſiſchen Patrouille bös mitgeſpielt. Der
einzige bekannte Fall, in dem die Berber
Gefangene machten und wieder frei lie-
ßen. Die Leute, ein Unteroffizier und vier
Mann, waren in einen Hinterhalt geraten.
Der Scheich Oul-Jbn-Scaunt, vor den ſie
geführt wurden, erklärte ihnen, Abd el
Krim der den Oberbefehl im Atlas
wieder übernommen habe, wolle ſie ſehen.
Sie mußten noch einige Stunden weiter
marſchieren urd wurden dann mit verbun-
denen Augen in ein Lager geführt. Vor
einem großen Zelt nahm man ihnen die
Binden für einen Augenblick ab. Sie ſahen
ſich einem vornehmen Berberfürſten gegen
über. Abd el Krim! Dieſer Mann betrach-
tete die Gefangenen für Sekunden. Dann
erklärte er dem Unteroffizier in fließendem
Franzöſiſch: „Melde deinem Kom-
mandanten: Abel Krimläßt ihngrüßen

Ein Wink, den Leuten werden die Augen
wieder verbunden, und der Rückmarſch be-
ginnt. Unterwegs werden ihnen auf Befehl
des Scheichs die Stiefel ausgezogen und die
Uniform vom Oberkörper geriſſen. So
mußten die Leute in der glühenden Sonne
ſtundenlang mit nackten Füßen und entblöß-
tem Oberkörper marſchieren. Sie haben
furchtbare Qualen ausgeſtanden, bis ſie
ihren Truppenteil wieder erreichten. Und
doch konnten ſie froh ſein, daß ſie lebend
zurückkamen. Das Gerücht von der Heim-
kehr Abd el Krims aber erhielt neue Nah
rung.
Eine weiße Frau ſteckt dahinker.

Dieſer Scheich Oul-Jbn-Scaunt nimmt
auch inſofern das beſondere Jntereſſe ſeiner
Gegner in Anſpruch, als über ſeine Lieb-
lingsfrau die tollſten Gerüchte umlaufen.
Von dieſer Frau, die ſchon in den Kämpfen
1925 und 1926 eine große Rolle geſpielt
haben ſoll, wird auch jetzt wieder erzählt,
daß ſie die geiſtige Triebkraft eines Wider
ſtandes bis zum Aeußerſten ſei. Die Wahr-
heit dieſer Erzählungen kann ich nicht ver-
bürgen. Für romantiſch veranlagte Ge-
müter ſei aber noch vermerkt: Dieſe Frau
ſoll die Tochter eines engliſchen
Kaufmannes ſein. Auf einem Ausflug
im Jahre 1920 ſei ſie von dem Scheich ge-
fangen worden, um ein Löſegeld zu erpreſ-
ſen. Aber die beiden verlieben und
heiraten ſich! Sie tritt zum Jſlam über
und ſchenkt dem Berberfürſten im Lauf der
Jahre vier Söhne.

Soweit die Fama!
Den Franzoſen wird das

unten recht ſauer gemacht. Dieſe Atlas-
Stämme ſind eine rabiate Geſellſchaft.
Glühende Freiheitsliebe undgrenzenloſer Haß gegen ihre Beorücker lie-
ßen auch ſie 1915 die grüne Fahne des
„Heiligen Krieges“ entrollen, der von der
Türkei erklärt worden war. Und ſeit dieſer
Zeit ſteht Marokko immer noch im Zeichen
dieſes heiligſten Symbols der Mohamme-
öaner.

Ob die Fahne
eingerollt wird
(Nachöruck, auch auszugsweiſe,

Leben hier

jemals wieder
verboten!)

S

mmer SgeretteVaons Sjmbol des erforhtenen Sieges eo
Jetzt im neuen dicken Format und in den Beilagen erweitert durch prächtige
Uniformbilder der Kämpfer und Sieger des Dritten Reiches, der 5A 55 H.
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Nus Merſeburg.
Ein Körnchen Eitelkeit.

r allem, was wir tun und treiben,
n unſres Tages langer Müh'Solls nicht ill Alltag ſtecken obleiben,

Gehört ein wenig Phantaſie.
Das trägt uns über alle Dinge,
Des grauen Lebens leichter hin;
Es ſorgt, daß unſer Werk gelinge,
Und gibt dem Daſein einen Sinn.
Wir denken, ohne uns gehts nimmer,
Und bilden uns noch manches ein;
Das trägt ein wenig lichten Schimmer
Jn unſer Tagewerk hinein.
Wir ſind ſehr von uns eingenommen,
Denn unſre Arbeit geht voran;
Da ſoll erſt mal ein Zweiter kommen,
Der das ſo gut wie wir wohl kann!
Man mag als eitel und verklagen;
Das ſchafft uns weiter keine Pein.
Wer täglich ſich wie wir muß plagen,
Der darf auch bißchen eitel ſein
Wir laſſen es uns nicht verdrießen,
Nur das alleine macht uns Plag':
Wer ſoll nur einſt die Lücke ſchließen,
Kommt unſer letzter Arbeitstag?
Es ſprach von Hunger und von Liebe
Dereinſt ein lebenskluger Mann,
Nur ſie erhielten das Getriebe
Jedoch es fehlt noch was daran.
Nein, das Getriebe müßte ſtocken,
Auch ſind der guten Dinge drei,
Was ſollte uns am Leben locken,
Wär nicht auch Eitelkeit dabei?

Wo alle Mittel ſonſt verſagen,
So Haß und Güte, Zorn und Neid
Hilft, es iſt wunderbar zu ſagen,
Faſt ſtets ein Körnchen Eitelkeit.

Wilhelm Steinbrecher.

Stahlhelmer, herhören!
Wir machen beſonders auf eine Anordnung

der Merſeburger Stahlhelmleitung aufmerk.
ſam, nach der alle Kameraden am Sonn
tag vormittag um 8 Uhr auf dem Schützen-
pratz zum Stahlhelmdienſt anzutreten haben,

Keine geſchloſſene Uebernahme des
„Scharnhorſt“, ſondern Einzelaufnahme.

Von der Kreisleitung der NSDAP
iſt folgendes Verbot ergangen:

gm Einverſtändnis mit der Oberbannfüh-
rung verbiete ich für den Kreis Merſeburg
die geſchloſſene Uebernahme des „Scharn-
horſt“ in das „Dentſche Jungvolk“. Die Auf
nahme bisheriger Scharnhorſt Angehöriger
erfolgt einzeln nach den für das Jungvolk
geltenden Richtlinen.

Heil Hitler
gez. Olleſch

Kreisleiter.
Sondecfahrt zum Hirſchſchreien.

Die Firma Wächter bietet mit einer
Sonderfahrt nach Alexisbad am Sonntag
den 1. Oktober wieder mal etwas Neues für
Merſeburg und Umgegend. Jm herrlichen
Selketal, bekannt durch ſeinen reichen Rot-
wildbeſtand, können die Mitreiſenden eines
der ſchönſten Naturſchauſpiele; das Hirſch.
brüllen miterleben. Durch bewährte Füh-
rungen in den einzelnen Gruppen gelangen
die Teilnehmer nach den Brunftplätzen. Es
B. darauf aufmerkſam gemacht, daß die

gen geheizt ſind.

mit der Mübag in den Harz.
Am Sonntag, dem 1. Oktober beabſichtigt

die Mübag eine Autobusfahrt durch den im
Herbſt prangenden Harz zu veranſtal-
ten. e Fahrt
Wippra--Harzgerode--Friedrichsbrunn Tre

urg nach Blankenburg. Nach einer Be-
tigung des idylliſchen Kurortes ſoll die

eigenartige Felſenruine Burg Regenſtein be
ſucht werden. Die Rückfahrt erfolgt über
e Ballenſtedt Ermsleben Eis-

Halle. Eine Autobusfahrt durch
den iſt im Herbſt wegen der herrlichen
Laubfärbung ein beſonderes Erlebnis. Fahr
karten (numerierte Sitzplätze) ſind im Ver.
kehrsbüro Merſeburg, Kleine Ritterſtraße 3
Tel. 3230) bis Sonnabend 14 Uhr zu haben.

ldige Fahrkartenlöſung iſt zu empfehlen.

Weibliche Angeſtellle heraus!

Die im Auguſt gegründete OrtsgruppeMerſeburg im Verband der wekbri
chen Angeſtellten beginnnt nunmehr mit
ihrer Arbeit. Zu einer Pflichtverſammlun
am nden Dienstag im kleinen Sag
der Gotthardſäbe werden hierdurch alle, auch
die bisher nicht organiſierten, weiblichen An

tellten eingeladen. Der Abend ſoll zunächſt
r allgemeinen Ausſprache dienen, ferner

wird das Winterprogramm feſtgeſetzt, zu dem
Vorſchläge erwünſcht ſind. Es wird er-
wartet, daß die Perſammlung reſtlos vonallen welchen Angeſtellten beſucht wird.

Sorget
Sonnabend, 23. September

nicht!
Gedanken zum Sonnkags-Evangelium: Makkhäus 6, 24 34.

Sorget nicht! dies Wort unſeres Herrn
richtet ſich an die Verzagten und Mißmutigen.
Die hat es zu allen Zeiten gegeben. Und
wieviele ſolcher ewig Unzufriedenen gibt es
auch heute! Sehr verſchieden ſind die Gründe,
aus denen die verſchiedenen Menſchen ſich
Sorgen machen. Meiſtens dreht die Sorge
ſich um das eigene liebe „Jch“, und bei denen,
die für andere zu „ſorgen“ haben, um deren
Wohlergehen. Auch gegenwärtig ſind die
Fragen und Klagen nicht verſtummt, die
ſchon zu Jeſu Zeit laut wurden: „Was
werden wir eſſen was werden wir trinken
womit werden wir uns kleiden Viele
andere machen ſich gewiß auch um Größeres
Sorgen: um die Ueberwindung der unge-
heuren Wirtſchaftsnot und Arbeitsloſigkeit
und um die Löſung der ſchwierigen politiſchen
Probleme: wie des deutſchen Volkes Lebens-
notwendigkeiten in der Welt zur Anerkennung
gebracht werden können. Gilt alledem in
glgtee Weiſe die Mahnung Jeſu: „Sorget
nicht

Zwei Worte, die in unſerer Sprache ſehr
ähnlich klingen, müſſen wir ſcharf auseinander
halten, wenn wir des Heilands Abſicht recht
verſtehen und richtig anwenden wollen: die
beiden Worte „Sorge“ und „Fürſorge“. Es
gibt eine Sorgloſigkeit, die keineswegs
im Sinne Chriſti iſt das iſt die Gleichgültig-
reit gegenüber allen Menſchen und Vorgängen
um uns her, die Stimmung des uninter-
eſſierten „Was geht es mich an Zu ſolcher
Denkart ruft Jeſus uns gewiß nicht auf!
Er iſt ja ſelber der, dem das Wohl der an
deren ganz ſtark am Herzen liegt, der Not
und Elend und Jrrtum und Schuld nicht
gleichgültig mitanſehen kann, der vielmehr
helfen und Gutes tun muß aus innerſtem
Drang. Wahrlich, er „ſorgt“ für andere in
treueſter Fürſorge! Und ſolches Sorgen
verbietet er ſeinen Jüngern nicht! Dazu
gerade ruft er ſie auf! Sorgt nur recht fleißig
und tüchtig füreinander: Du Vater und
Mutter für deine Kinder! Du Bauer, ſorge

nur ganz gewiſſenhaft dafür, daß dein Acker
ſeinen vollen Ertrag bringt, damit alle deine
Volksgenoſſen zu leben haben! Und Du
Kaufmann und Beamter und Arbeiter, ſorge
ganz ernſt dafür und achte ſtreng darauf, daß
du deine Pflicht tuſt und deinen Platz voll
und ganz ausfüllſt, denn ſonſt ſchadeſt du
deinen Mitmenſchen! Und Jhr Wirtſchafts
ſührer und Staatsmänner, ſorgt
Hingebung für die, die auf eure Führung
angewieſen ſind, prüft genau, was ihr zu
entſcheiden habt, und ſorgt ench ſehr darum,
daß ihr ja nichts verkehrt macht! Denn
Jeſus ſagt das! der iſt ein ſchlechter Fürſt,
der einen Krieg beginnt, ohne genau über-
legt und dafür geſorgt zu haben, daß er ihn
auch ſiegreich beendigen kann (Luk. 14 28—32).
Das aber gilt nicht nur von Königen und
Kriegführung; das gilt für jeden Menſchen
in jedem Beruf: mit Sorgfalt ſoll er ſeine
Arbeit verrichten und in treuer Fürſorge
ſeine Kraft in den Dienſt der anderen, der
Gemeinſchaft, des ganzen Volkes ſtellen. Und
weshalb gilt das Weil Gott es ſo haben
will! Dieſer Gott ſoll euer Herr ſein! Jhm
ſollt ihr gehorchen und ſeinen Willen tun!
Darnach trachtet mit ganzem Ernſt und mit
hingebender Treue!

Dann Dann wird eure „Sorge“ um das
eigene liebe Jch, um das private Wohlergehen
und Wohlbehagen immer kleiner werden, bis ſie
ganz untergeht in der ſtillen Freude am Dienen-
dlürfen. Und dann werdet Jhr es erfahren, daß der
Gott, der die Blumeu blühen und die Vögel
ſingen läßt, auch für die Menſchenkinder ſorgt,
die ihm dienen und ihm vertrauen der Vater im
Himmel, der weiß, was Jhr auf Erden bedürſt.

Drum bet' und geh auf Gottes Wegen
Verricht das Deine nur getreu!
Und trau des Himmels reichem Segen
ſo wird er bei dir werden neu.
Denn welcher ſeine Zuverſicht
auf Gott ſetzt, den verläßt er nicht

Berckenhagen.

„Muß i denn zum Skädkele hinaus.
Hannoverfahrk der Stahlhelmführer des Bezirks Merſeburg.

Zu einem weithin intereſſierenden Ereig-
nis geſtaltete ſich geſtern abend der Aus-
marſch unſerer Stahlhelmführer des Bezirks
Merſeburg zur Führertagung in Hannover.
Trotz des trüben Wetters, der ſtarken Dun-
kelheit und ſelbſt Regenfalls hatten ſich um
7 Uhr abends auf dem Nulandtplatz ſehr
viele Menſchen eingefunden, die die auszie-
henden Führer und ihr feldgraues Geleit
vor der Fahrt nach Hannover noch einmal
aus nächſter Nähe bewundern wollten. Mit
eiſerner Ordnung und Zucht nun formierte
ſich, pünktlich auf die Minute, der Zug un-
ſerer Stahlhelmer an der Ecke Naumburger
und Weißenfelſer Straße, formierte ſich, ob
wohl ihm das Publikum Merſeburgs in ſei-
ner hellen Begeiſterung bedenklich nahe „auf
den Leib rückte!““ Die gutgemeinte „Flan-
kierung“ hatte jedenfalls keinerlei Nachteile.
Sie hinderte keine Schwenkung und Be-
wegung, ſie verzögerte in keiner Weiſe die
„fix und fertige, Aufſtellung.

Nach einigen kurzen Kommandos des Be-
zirksführers Kamerad Ploetz konnte der
Blick nun über eine ſtattliche Reihe Feld-
grauer ſchweifen. An der Spitze bemerkte
man den Spielmannszug, dann folgten die
Fahnen; nach dem Eintreffen der Orts-
gruppe Leunag, welche mit der Stahlhelm-
kapelle Dünnhaupt zugleich erſchien, ſieben
an der Zahl. Weiter erblickte man die Fah-
nenbegleiter zu jeder Fahne zwei, und dann
die Führer ſelbſt in tadelloſer ſchmucker Uni-
form. Das Ende des Zuges bildeten dann
in Kluft und Zivil eine lange Reihe Ka-
meraden als treues Geleit der Ausziehen-
den. Eindrucksvolle Momente gab es ver-
ſchiedentlich bei dieſer feldgrauen Schau: So
die Enthüllung der altehrwürdigen Stahl-
helmfahnen, ſo die Worte des Bezirksfüh-
rers Kamerad Ploetz, der vor dem Aus-
marſch den Kameraden die oberſte Pflicht
des Soldaten ans Herz legte und in Erin-
nerung brachte: den unbedingten Gehorſam
und der dann ein dreifaches Sieg-Heil auf

Vaterland, Hindenburg und Abdolf Hitler
ausbrachte, in das die Kameraden kräftig
einſtimmten. Außerdem eine kurze Dienſt-
ausgabe und die Weiſung an die daheim
Belibenden, für die Zeit der Tagung Ka-
merad K. Meyer als ihren Führer zu be-
trachten.

Nun ſetzte ſich unter dem Klange fortrei-
ßender vaterländiſcher Märſche der feld-
graue Zug kraftvoller Geſtalten in Dreier-
reihen mit ſoldatiſcher Exaktheit in Be-
wegung und erinnerte in ſeinem Anblick und
Marſch durch die ſchon nachtdunklen Straßen
ganz und gar an das Ausrücken unſerer
Feldgrauen in den Jahren des Weltkrieges.

Das Publikum ließ es ſich nicht nehmen,
mit den Stahlhelmführern, davon 24 aus
Merſeburg, mit den Stahlhelmkameraden
und mit dem klingenden Spiel zu mar-
ſchieren durch die Weißenfelſer, Karlſtraße,
die Weiße Mauer bis zum Krankenhaus, wo
ein Wagen der Mübag die Hannoverfahrer
nach Halle brachte.

Blumengrüße flogen u. a. in der Karl-
ſtraße aus den Fenſtern, als Zeichen der
Liebe und Begeiſterung den Felögrauen zu-
gedacht. Schade, daß ſie von der raſch mar-
ſchierenden ſtattlichen Koolnne nicht überall
mitgenommen werden konnten.

Draußen aber, wo der Straßenbahn-
wagen wartete, gab es einen feierlichen Ab-
ſchied, einen Abſchied, der auch wieder das
Bild von 1914 heraufbeſchwor: Das war, als
die Stahlhelmkapelle zum Schluß die Weiſe
intonierte: „Muß i denn, muß i denn zum
Städtele hingus“. Händedruck, Winken, Be-
geiſterung und Abſchiedswehmut floſſen in
eins zuſammen. Die Kapelle trat nun den
Rückweg an, die Ehrengefolgſchaft der Ka-
meraden für die Führer von ſieben Orts-
gruppen löſte ſich auf, die Menge zerſtreute
ſich. Die Führer ſelbſt und die Fahnen aber
fuhren gen Halle, wo ein Sonderzug ſie nach
Hannover brachte.

Blumen oder Erde
Um das Recht einer kirchlichen Sitte.

Die Frage „Blumen oder Erde“ wird in
kirchlichen Kreiſen nicht gleichmäßig beant-
wortet. Vielfach hat ſich der Brauch durch
geſetzt, daß man einem Verſtorbenen nicht
mehr drei Hände Erde, ſondern ſtatt deſſen
drei Hände voll Blumen in das Grab nach-
wirft. Anderwärts hält man aber mit gro-
ßer Beſtimmtheit an der alten Sitte feſt und
wendet ſich energiſch gegen ihre Abänderung
So ſchreibt D. Martin Ulb rich im Mag-
deburger Kirchenblatt:

„Es iſt kein kirchlicher Fortſchritt, wenn
bei Begräbniſſen immer mehr die Sitte um
ſich greift, ſtatt Erde dem Toten Blumen
ins Grab nachzuſtreuen. Man lehnt ſich da-
bei an Pſalm 103, Vers 15 bis 16 an und
weiß nicht, daß dieſer ſentimentale Brauch
in der rationaliſtiſchen Zeit aufkam und der
Uebung der alten Chriſten widerſpricht, die
in ſcharfem Gegenſatz zu den Blumenſpen-
den der Heiden das Erdeſtreuen pflegten mit

dem kraftvollem Votum: „Von Erde biſt
du genommen, zu Erde ſollſt du wieder
werden; Jeſus Chriſtus, dein Erlöſer, wird
dich auferwecken am jüngſten Tage“. Die
Blumengabe erinnert nur an die menſch-
liche Nichtigkeit; es iſt aber notwendig, daß
wir gerade in unſerer Zeit die alte Sitte
mit dem Bekenntnis zum Leben
erneuernden Heiland eifrig pflegen
und jeden ſchwächlichen Erſatz ablehnen.

Es beſteht aber noch eine andere Gefahr.
Die Blumenkörbe verurſachen eine Ausgabe,
die ſich der Aermere nicht leiſten kann. Der
Satz beträgt 5 bis 10 Mark. So wird noch
ein anderer Schaden hervorgerufen, eine
Spaltung im Begräbniskult, deſſen Einheit-
lichkeit man aber ebenfalls jetzt erſt recht
ſuchen müßte. Die Reichen wenden koſtbare
Blumen an, während die koſtenloſe Erde
den Leuten verbleibt, die es nicht dazu
haben

Das Wetter für mworgen.
Fortſchreitende Wetterbeſſerung. Tempera-

turen im ganzen unveränderz. das ki

Rechts um den Markiplaß!
Eine nene vorläufige Verkehrsregelung in

Merſeburg.
Die engen und nunüberſichtlichen Straßen

verhältniſſe im Mittelpunkte der Stadt
haben das Polizeiamt im Einvernehmen mit
dem Magiſtrat und den intereſſierten Krei
ſen der Bevölkerung veranlaßt, beſondere
Verkehrsmaßnahmen einzuführen, die zu
nächſt vom 26. bis 28. September praktiſch
erprobt werden ſollen.

Der den Marktplatz umſäumende
Straßenzug, der trotz ſeiner Enge und Un
überſichtlichkeit einen ſtarken Verkehr auf
weiſt und daher große Verkehrsgefahren in
ſich birgt, darf danach in der Zeit vom 26.
bis 28. September nur in einer Richtung
befahren werden, und zwar von der Burg-
ſtraße ab in Richtung um das Rathaus her-
um bis zur Bäckerei Freiberger. Die Fahr-
zeuge aus den Nebenſtraßen haben ſich dem
Richtungsverkehr anzuſchließen.

Der Entenplan darf wie bisher in
beiden Richtungen befahren werden. Die
Einfahrt auf den Markt von der Bäckerei
Freiberger her, iſt demnach während der vor
genannten Tage geſperrt. Wenn ſich die Ein
richtung bewährt, ſoll dieſe Regelung zur
Dauereinrichtung erhoben werden. Polizei
beamte werden am Anfang und Ende ſowie
an den einzelnen Nebenſtraßen den Rich-
tungsverkehr überwachen. Die Fahrzeug-
führer werden gebeten, den Anordnungen
der Polizeibeamten willig Folge zu leiſten.

Langſinger auf dem Friedhof

Jn letzter Zeit mehren ſich die Klagen
über Diebſtähle von Blumenſtöcken, Ge-
räten und dergleichen auf unſerem Stadt-
friedhof. Obwohl fünf Wärter angeſtellt ſind,
die auf verdächtige Perſonen ihr Augen-
merk richten, hören die Diebſtähle nicht auf.
Alle Vorſchläge der Geſchädigten auf Ab-
ſtellung dieſes Uebelſtandes haben ſich als
zwecklos oder undurchführbar erwieſen.

Um nun endlich dieſem Zuſtand ein Ende
zu machen, daß die, welche Gräber ihrer
Lieben pflegen und ſchmücken, in ſtändiger
Ungewißheit ſind, ob ſie am nächſten Tage
noch ihren Blumenſchmuck vorfinden, haben
die kirchlichen Körperſchaften beſchloſſen,

daß künftig Gegenſtände jedweder Art
aus dem Friedhof nur mit einem Aus-
weis des Friedhofsinſpektors entfernt
werden dürfen.

So läſtig dieſe neue Vorſchrift für manchen
ſein mag, ſie iſt leider nötig geworden:
Gemeinnutz geht vor Eigennutz! Jeder alſo,
der etwas vom Friedhof mit nach Hauſe
nehmen möchte, muß ſich bei dem Friedhofs-
inſpektor Wittenbecher melden und ſich
von ihm einen Ausweis für den Gegenſtand
den er aus dem Friedhof heraustragen
will, geben laſſen. Der Ausweis iſt
koſtenfrei und iſt beim Ausgang aus dem
o dem dort ſtehenden Wärter abzu-
geben.

Keine Skahlhelmſammlung!

Der Stahlhelm, BöF., Ortsgruppe
Merſeburg, legt Wert auf die Feſtſtellung,
daß von ihm keine Geldſammler unterwegs
ſind. Sollte der Stahlhelm aus irgend-
einem Grunde einmal ſammeln, ſo haben die
Sammler einen von dem Ortsgruppenfith-
rer, Kamerad Ploetz eigenhändig unnter,
ſchriebenen und mit dem Ortsgruppenſtempel
verſehenen Ausweis bei ſich. Alle anderen
Sammler, die vorgeben, im Auftrag des
Stahlhelm zu kommen, ſind Betrüger; ſie
ſind der Polizei zu übergeben.

Truppführer Zeiger ſcheide.

Heute abend veranſtaltet der Ausbil-
dungstrupp der SA. 1/J 19 einen Kamerad-
ſchafts- und Abſchiedsabend für den aus
Merſeburg ſcheidenden Truppführer Zei-
ger, der nach Magdeburg verſetzt wurde.
n Scheiden wird hier allgemein bedau-
ert.

Aus den Vereinen und Verbänden.
Stahlhelm B. d. F., Ortsgruppe Merſeburg:

Am Sonntag vormittag um 8 Uhr Antreten
zum Stahlhelmdienſt auf dem Schützenplatz,
Alle Kameraden haben ausnahmslos zur Ste
le zu ſein.

Bund Königin Luiſe (Jugendgruppe):
Montag, den 25. September 1933, abends 8
Uhr, im „Schützenhaus“ Bundesabend. Er
ſcheinen aller iſt Pflicht.

Techniſche Nothilfe.
Am Sonntag, dem 24. Septemberx,

Uebung für alle Abteilungen früh 8s Uhr
auf der Jnſel.

Der Geſamtauflage unſerer heutigen Aus
gabe iſt ein Proſpekt über „Ruhr,Anthrazit
Eiformbrikett“ beigefügt. Wie aus der Bei-
lage erſichtlich, ſoll die P in iri-ſchen Oefen wegen ihrer Heizkraft beſonders
zu empfehlen ſein. Da der Ofen nur ein
mal am Tage gefüllt zu werden braucht, fällt

eueranmachen ort

T

n

95

2

222



a

7

Sonnabend, den 29. September 1983 MRerſeburger Tagedſakk (Kreisbkatk) Nummer 228

Unglück am Förderkorb.
Ein Schwerverletzter, fünf Leichtverletzte.

Eisleben, Auf dem Vitzthumſchacht iſt
Freitag früh ein mit ſechs Mann beſetzter
Förderkorb übertrieben worden. Durch den
Anprall des Korbes an den Prellträger wur
den ein Mann ſchwer und fünf leicht verletzt.
Wie von der Betriebsleitung des Vitzthum
ſchachtes mitgeteilt wird, handelte es ſich bei
dem Schwerverletzten um den Bergmann
Paul Thurm aus Benndorf. Die Verunglück
ten ſind dem Knappſchaftskrankenhaus in
Hettſtedt zugeführt worden. Infolge dieſes
Unfalles ruht der Betrieb auf dem Schacht bis
einſchließlich Sonnabend

Die Saaleflößerei geſperrt.

Camburg. Das Kreisamt Saalfeld gibt
bekannt, daß die Flößerei auf der Saale vom18. September bis 2. Oktober geſperrt iſt.
Die Urſache ſind Erneuerungsarbeiten, die
das hieſige Ueberlandwerk am Staudamme
in Döbritſchen ausführen läßt. Jn derHauptſache muß ein Pfeiler am Auslauf der
Schleuſe erneuert werden, zu welchem Zwecke
ſich die Errichtung eines Abſperrdammes
nötig macht. Die Dammarbeiten geben einer
ganzen Anzahl von Arbeitern auf Wochen
hinaus Beſchäftigung.

Handelsgerichtsrat Max Bauer

Naumburg. Am Donnerstag verſchied in
einer Leipziger Klinik der Kaufmann und
Handelsgerichtsrat Max Bauer. Mit ihm
verliert die Stadt Naumburg eine ihrer
markanteſten Perſönlichkeiten, die in allen
Bevölkerungsſchichten, beſonders bei den
Kaufleuten und in der Landwirtſchaft weit
über Naumburgs Grenzen hinaus einen
guten Ruf genoß. Bauer, der am 14. Okf-
tober 1930 ſein 50jähriges Berufsjubiläum
und ſeine 50jährige Zugehörigkeit zu der am
15. Mär, 1847 gegründeten Getreide, Fut-
termittel- Düngemittel- und Saatengroß-
handlung J. G. Hoeltz Söhne feiern
konnte, war u. a. Vorſitzender des Auſſichts-
rats der Hennenbrauerei. Das Vertrauen
ſeiner Berufskollegen berief ihn 1924 in die
Jnduſtrie- und Handelskammer.

Um den Kreisbaumeiſter Töpfer.
Zeitz. Vor der Diſziplinarkammer in

Merſeburg ſollte am Dienstag über den An-
trag auf Dienſtentlaſſung des Kreisbau-
meiſters Töpfer verhandelt werden. Die
Verhandlung wurde jedoch vertagt, weil zu
Beginn der Vorſitzende ein Schreiben des
preußiſchen Jnnenminiſters Göring verlas,
wonach die Entlaſſung des Kreisbaumeiſters
Töpfer auf Grund des Geſetzes zur Wieder-
herſtellung des Berufsbeamtentums abgelehn:
wird. Der Miniſter wies darauf hin, daß
Töpfer die notwendige Eignung für ſein Amt
beſitze, bewährter Frontkämpfer ſei und ſich
in den erſten Jahren nach dem Kriege im
ger des nationalen Deutſchland betätigt

abe.

Zgrid Ohlſeses
m o man von D. v.Urheabers ehute, Copyright by

Georg Müller/ Albert Lan gen, München 1932.

(20. Fortſetzung.) Nachdruck verboten.)
In dem troſtlos leergewordenen Heim,

Eliſabets verödetem Reich, erwartete Wal-
lots Schweſter die Heimkommenden. Eine
ſtille, ſchlichte Frau mit vergrämtem Geſicht,
das aber trotzdem keinen hoffnungsloſen
ver in ſich gekehrten und abgeſchloſſenen
Ausdruck trug. Durch eine kaum angedeu-tete und doch fühlbare Bereitſchaft zur
Freude gewann ſie etwas Rührendes, ſo daß
man ihr gerne mit Vertrauen begegnete.Aber die Kinder erkannten davon noch
nichts; als Frau Rainer ſie abends zu Bett
bringen wollte, flüchteten ſie zu Jngriod,
klammerten ſich weinend an ihr feſt, und
nach den Erregungen der letzten, unverſtänd-
lich düſteren Tage ſchliefen ſie erſt ein, nach-dem Jngrid noch lange bei ihnen geſeſſen
hatte.

Endlich konnte Jngrid das Zimmer ver-
laſſen. Erſchöpft ſaß ſie darnach vor ihrem
Schreibtiſch. Es wurde ein trauriger Brief,den ſie an ihren Vater ſchrieb, Feinmutie
und heimwehkrank, voller Sehnſucht nach
einem Herzen, an dem man ſich ausweinen
konnte. Sie gab nicht viele Erklärungen,
warum ſie herüberkommen wollte. Eliſabettot. Sie ſelbſt hätte ihre Stellung aufgeben
müſſen. Wallots Schweſter würde kommen
und ihn ſelbſt und die Kinder betreuen.
Niemand, der ſie vermißte; heimatlos und
entwurzelt, wie ſie es geworden ſei, müſſe
ſie aus Selbſterhaltungstrieb verſuchen,
ihrem Leben neuen Jnhalt zu geben,

Als ſie den Brief beendet und poſtfertig
gemacht hatte, war ſie etwas ruhiger gewor-

n. Sie kannte die Poſt- und Fluglinien,
in ſechzehn Tagen konnte das Antwortkabel
in ihren Händen ſein. Wie es ausfallen
würde, wußte ſie ſchon jetzt. Jhr Vater
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farrer Fuchs vorm Sondergericht.
Strafantrag 8 Monake Gefängnis.

Weimar. Vor dem Thüringiſchen Sonder-
gericht nahm Freitag die Verhandlung gegen
den früheren Führer der religiöſen So-
zialiſten in Thüringen, Pfarrer D. Profeſſor
Fuchs in Eiſenach, jetzt Berlin-Zehlendorf,
ihren Fortgang. Die Verhandlung im Auguſt
wurde, wie ſeiner Zeit berichtet, vertagt, weil
neue Zeugen geladen werden mußten.

Der Anklage liegt ein Geſpräch des Be
ſchuldigten am 13. April mit einer Frau von
B. zugrunde Auch heute gibt Pfarrer Fuchs
zu, das Geſpräch geführt zu haben, doch be-
hauptet er, daß ſeine Aeußerungen einen
andern Sinn gehabt hätten, als es die An-
klage beſagt. Die mit Pfarrer Fuchs früher
befreundet geweſene Frau von B. iſt als
Zeugin geladen.

Pfarrer Fuchs wurde in der Verhandlung,
bei deren Beginn der Zuhörerraum über-
füllt war, nochmals eingehend über den Ver-
lauf des Geſprächs vernommen. Wiederum
erklärte der jetzt in den Ruheſtand ver-
ſetzte Angeklagte, daß er nicht verſuchen
wollte, die Frau von B. gegen die national-
ſozialiſtiſche Bewegung, der ſie angehört, auf-
zuhetzen, daß er mit ihr nur einen freund-
ſchaftlichen Gedankenaustauſch geführt habe.
Er gibt zu, dabei offen zum Ausdruck gebracht
zu haben, daß er ſich nicht zur nationalſozia-
liſtiſchen Bewegung bekennen könne, will je-
doch in dem Geſpräch keine unwahren Be-
hauptungen über die nationale Regierung
aufgeſtellt haben.

Einer der weſentlichen Punkte bildet die
Frage, ob Fuchs bei dem Geſpräch geſagt hat,
daß nicht die Kommuniſten, ſondern eher die
Nationalſozialiſten den

Reichstagsbrand
veranlaßt hätten. Fuchs beſtreitet dies. Er
will geſagt haben, daß für die Tatſache, daß
die KPD. den Brand angelegt hätte, bisher
nur das Zeugnis eines Verbrechers ſpreche.

Vorſitzender: Offenbar haben Sie aber
im Jnnern angenommen, daß der Reichs-
tagsbrand gewiſſermaßen eine „gemachte
Sache“ ſei?

Angeklagter: Jch glaube, daß die Ange-
legenheit für uns alle ſo ſchwerwiegend war,

daß wir die Pflicht haben, die Ergebniſſe der
kommenden Unterſuchung mit Gewiſſenhaftig-
keit abzuwarten.

Vorſitzender: Dagegen haben Sie aber
ſchon verſtoßen, indem Sie gewiſſermaßen
ſchon für den Kommunismus Partei ergriffen
haben. Sie ſind doch ſchon von der ſogenann-
ten Objektivität abgewichen, indem Sie ſich
als Verteidiger des Kommunismus aufge
worfen haben.

Angeklagter: Jch will nicht den Kommu-
nismus in Schutz nehmen, ſondern die Ob-
jektivität.

Oberſtaatsanwalt Floel wies darauf hin,
daß er ſich vorbehalte, für das Auftreten des
Angeklagten in hetzeriſcher Beziehung Be
weiſe zu bringen, falls ſich der Angeklagte
als der friedfertigſte Menſch ſchildern wolle.

Von der Zeugin Frau von B. wurde der
Angeklagte heute erheblich belaſtet. Die Zeu-
gin bleibt dabei, daß Fuchs zu ihr geſagt hat:
„Sie glauben wohl ſelbſt nicht, daß die Bol-
ſchewiſten den Reichstag angeſteckt haben!“
Als ſie ihn dann fragte, ob es etwa die
Nationalſozialiſten geweſen ſein ſollen, habe
er keine Antwort gegeben. Sie mußte es ſo
auffaſſen, als ob Fuchs habe meinen wollen,
daß Nationalſozialiſten den Reichstagsbrand
veranlaßt hätten. Auch bleibt die Zeugin da-
bei, daß Fuchs über die Mißhandlung Soll-
manns unwahre Behauptungen weitergege-
ben und von den Miniſtern Göring und Goeb-

als von „ſchlimmen Hetzern“ geſprochen
abe.

Der Antrag der Oberſtaatsanwaltſchaft
lautete auf 8 Monate Gefängnis.

e

Das Urkeil.

Das Gericht verurteilte Pfarrer Fuchs
wegen Vergehens gegen die Verordnung zur
Abwehr heimtückiſcher Angriffe zu einem
Monat Gefängnis. Das Gericht habe,
wie es in der Urteilsbegründung heißt, feſt-
geſtellt, daß der Verurteilte eine Reihe von
Aeußerungen getan hätte, die nach Lage der
Sache geeignet ſeien, das Anſehen der Reichs-
regierung ſchwer zu ſchädigen.

Der erſte Nachffroſt.

Wöllnan. In der Nacht zum Donners-
tag ſank das Thermometer bis minus 1 Grad
und unterſchritt damit zum erſten Male in
dieſem Jahre den Nullpunkt.

Der Kanzler kommt nach Weimar.

Ehrenbürgerbrief in Porzellan
Blankenhain. Der Stadtvorſtand erhielt

vom perſönlichen Referenten des Reichskanz-
lers in der Reichskanzlei, Dr. Meerwald,
folgendes Schreiben: „Jm Auftrage des
Herrn Reichskanzlers beehre ich mich, den
Eingang des Schreibens vom 13, September
ergebenſt zu beſtätigen. Der Herr Reichskanz-
ler hat von Jhrer Abſicht, ihm den Ehren-
bürgerbrief der Stadt Blankenhain in Form
einer Porzellanplatte überreichen zu wollen,
Kenntnis genommen, und läßt Jhnen ver-
bindlichſt danken. Da Herr Reichskanzler im

Herbſt die Stadt Weimar beſuchen wird,
würde er ſich freuen, wenn ihm bei ſeinem
dortigen Aufenthalt die Porzellanplatte
durch eine Abordnung der Stadt überreicht
werden würde.“
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Chineſiſcher Marſchall beſucht Junkers.

Deſſan. Auf dem Luftwege von Berlin
kommend, traf Donnerstag nachmittag zur Be
ſichtigung der Junkers- Werke Marſchall
Chang Hſueh Liang in Begleitung des chine-
ſiſchen Geſandten und von höheren Offizieren
der chineſiſchen Armee in Deſſau ein. Der
noch junge chineſiſche Marſchall iſt der Sohn
des vor einigen Jahren einem Attentat zum
Opfer gefallenen Marſchalls Chang Tſo Lin.
Chang Hſueh Liang war der Gouverneur der
Mandſchurei, als vor Jahresfriſt der japa-
niſche Einfall in die Mandſchurei erfolgte. Jn
jener Zeit lag er mit ſchwerem Typhus im
Spiel ein r der den Dang der Er-

eigniſſe wohl beeinflußt hat. Denn der junge
energiſche Marſchall gehört zu denjenigen
Männern, die für die Entwickelung des Lan-
des in den nächſten Jahren maßgebend ſein
werden, Der Marſchall kommt aus Rom, wo
er von Muſſolini empfangen wurde.

Brandſtiftungsprozeß.
Deſſan. Vor dem Deſſauer Schwurgericht

rollte der zweite Brandſtifterprozeß
aus dem Wörlitzer Winkel ab. Es
war eigentlich ein Reviſionsprozeß, denn die
Angeklagten, das Ehepaar Otto und Elſe
Möſer aus Horſtdorf waren bereits früher
vom Deſſauer Schwurgericht zu zwei Jahren
Zuchthaus und fünf Jahren Ehrverluſt ver-
urteilt worden. Das Reichsgericht hatte
jedoch in der Reviſionsverhandlung das
Deſſauer Urteil wegen geringfügiger for-
meller Mängel aufgehoben.

Wiederum drehte es ſich um das Geſtänd-
nis des aus Berlin ſtammenden Sattlers
Telſchow, das Feuer angezündet zu haben,
aber auf Anſtiſtung der Möſers, die während
des einen Brandes nicht zu Hauſe waren.
Die Möſers beſtritten auch diesmal wieder
jegliche Schuld. Nach eingehender Verhand-
lung hielt das Schwurgericht ſeine erſtmalig
verhängten Strafen aufrecht. Wieder wur-
den die Möſers zu zwei Jahren Zuchthaus
und den Nebenſtrafen verurteilt. Der Zeuge
Telſchow wurde zur Strafverfolgung auf
Antrag des Staatsanwalts gleich in Haft ge-
nommen. Er hatte beim erſten Prozeß für die
Brandſtiftung ein Jahr und drei Monate
Zuchthaus bekommen, war aber, da er damals
einen reumütigen Eindruck machte, auf freiem
Fuß belaſſen worden.

Winzer dürfen Stare abſchießen.

Naumburg. Die Stare, die ſich augen-
blicklich ſammeln, und die zum Zuge bereiten
und zuſammengeſcharten Amſeln ſind für die
Winzer in dieſem Jahre zur Landplage
geworden. Auf Grund einer Eingabe an die
Behörde iſt deshalb den Weinbergsbeſitzern
der Abſchuß von dieſen beiden Singvogel-
arten zur Vermeidung wirtſchaftlicher Schä-
den bis zum Schluſſe der Weinernte erlaubt
worden.

ſchweres Unheil durch eine
Kraftfahrerin.

Sie verlor die Herrſchaft über ihr Auto.

Schönau (Thür.). Auf der Straße
Eiſenach Gotha wurden zwei Radler, ein
Mann und ein junges Mädchen aus Burla,
von einer 26jährigen Kraftfahrerin ans Berlin
angefahren und auf die Straße geſchleudert.
Beide wurden verletzt. Der Mann erlitt
Wunden im Geſicht, während das Mädchen
mit ſchweren inneren Verletzungen ins
Krankenhaus gebracht werden mußte. Die
Kraftfahrerin ſetzte ihre unheilbringende
Fahrt fort und überfuhr kurz danach den
Montenur Otto Abele. Er wurde mit geſpal-
tenem Schädel in das Eiſenacher Krankenhans
eingeliefert, wo er, ohne das Bewußtſein
wiedererlangt zu haben, ſtarb. Er hinterläßt
Frau und zwei Kinder. Allem Anſchein nach
hatte die Fahrerin die Herrſchaft über ihren
Wagen verloren. Schon am Anfang des
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konnte es ſich jetzt erlauben, ſeine Tochter
herüberkommen zu laſſen; er ſaß in einer
guten und ſicheren Stellung. Es war neun
Uhr, als Jngriö von ihrem Schreibtiſch auf-
ſtand; nun wollte ſie den Brief noch zur
Poſt bringen. Sie zog den Mantel an undtrat vor den Spiegel, um die ſchwarze eng-
anliegende Kappe zurechtzurücken. Als ſie
ſich vom Spiegel wieder abwenden wollte,
um zu gehen, vermochte ſie es nicht. Sie
konnte den Blick nicht losreißen von ihrem
eigenen Spiegelbild. Sie verſuchte, die
Augen zu ſchließen. Auch das gelang ihr
nicht. Sie fuhr ſich über die Stirn. Wann
war das nur ſchon einmal geweſen, daß
dieſes Gefühl ohnmächtiger Schwäche ſich
ſelbſt gegenüber ſie befallen hatte? Jmgleichen Augenblick überfiel ſie die Erinne-

rung an Jrlan. Damals, als ſie zum erſten-
mal zu ihm gehen wollte, hatte ſie auch wiegebannt in den Spiegel geſtarrt und ich
nicht losreißen können. Mein Gott, hätte
ich doch dieſen Mann nie geſehen! Das
Leid dieſer Tage wäre nicht ſo bitter. Nein,

brach es wie eine
Jede Stunde, die er mir

Und ſeine Freundſchaft ſeit

um Gottes willen, nein!
Wunde in ihr auf.
gab, ſei geſegnet.
geſegnet, mit der er mich unermeßlich reich
beſchenkte. Trotzdem er zum Wortbrüchigen
wurde trotzdem er mir letzten Endes
immer fremd blieb. In den drei Tagen
der Vereinſamung, des Nichtbegreifenkön-
nens eines unerbittlichen Schickſals waren
ihre Geöanken von Jrlan abgewendetgeweſen.

Jngriè trat vom Spiegel zurück. De
ſeltſame Zwang, den ihr Spiegelbild auf
ausgeübt hatte, war von ihr abgefallen Si
nahm den Brief und verließ das Zimmer.
ſah, daß bei Wallot noch Licht war. Mit-

leidige Gedanken kamen und ſtellten ihr vor,

ob ſte nicht zu ihm hereingehen ſolle. Er
ſaß ſicher mit ſeiner Schweſter zuſammen
und überlegte mit ihr die nächſten not-
wendigen Maßnahmen, die Sorge für die
Kinder, die Sorge für den Hausſtand und
alles, was damit im Zuſammenhang ſtand,
alles, was ſo ſchwer auf Eliſabets zarte
Schultern gedrückt hatte, das nahm nun
Frau Rainer, Wallots Schweſter, willig auf
ſich, dankbar dafür, daß das Leben wider Er-
warten ihr wieder einen Platz anwies, auf
dem ſie Gutes wirken konnte. Jngrid hörte
ihre ſanft zuredende Stimme, dann die
weinerlich-mürriſche Wallots, und ſie fragte
ſich, ob es nicht richtiger ſei, mit dem
Schwager noch heute über ihre Reiſepläne zu
ſprechen, bevor ſie den erſten Schritt zu ihrer
Ausführung tat, indem ſie dieſen Brief an
ihren Vater auf das Poſtamt brachte. Sie
wurde ſich ſelbſt erſchrocken bewußt, daß ſie
ſich in einem Erſtarrungsprozeß befand, S
daß ſie an den Dingen vorüberglitt wie ein
Stück Holz auf ſtrömendem Fluß am beleb-
ten Ufer. Sie fühlte die Kälte, die grauſameGleichgültigkeit ihres Zuſtandes, ihre Wur-
zelloſigkeit. Aber wie ſie auch in ſich hinein-
horchte, beſtürzt, daß das Mitleid mit Wal-
lot und den mutterlos gewordenen Kindern
nicht mehr Trauer in ihr aufrührte: Alles
in ihr blieb ſtumm, als ſäße ſie hinter einer
gläſernen Wand; Regen unö Sturm jagten
daran vorbei, aber es war außerhalb ihres
Kreiſes. Auch als ſie ihren Verſtand zu
Hilfe rief und ſich gewaltſam vorſtellte, daß
ſie eine Frau wäre mit ſtarken Gefühlen,
daß die Kinder einen Anſpruch hätten auf
ihre Liebe und Fürſorge, daß Eliſabet ſie
geboren/ daß ſie alſo als ein Teil der gelieb-
ten Toten hier zurückgeblieben waren, gab
ihr Jnneres keine Antwort. War ihr Wille,
die gläſerne Wanö ihrer Einſamkeit zudurchbrechen, ſo völlig erſchöpft

Sie ging an Wallots Zimmer vorbei und
zog leiſe die Korridortür hinter ſich zu. Als
ſie die dunklen Treppen herunterſtieg ſie
hatte nicht daran gedacht, die Beleuchtung
einzuſchalten atmete ſie auf.

Abend verabſchiedete ſich

wollte zu
Am nächſten

Fran Rainer von Jngrid. Sie
Lückkehren, ſobald ſie ihren Hausſtand in
Dresden aufgelöſt hätte. Trotzdem die Frau
ihr ſympathiſch war, ließ Jngrid ſie ohne
innere Teilnahme gehen. Blaß und über-
nächtig wie ſie war, beantwortete ſie alle
Fragen der mütterlich beſorgten Frau nur
kurz. Wallot brachte Frau Rainer auf den
Bahnhof. Als er zurückkam, ſchliefen die
Kinder ſchon. Jngrid kam noch einmal in
ſein Zimmer, um ſich ein Buch von ihm aus-
zubitten, das ſie ihm vor Wochen geliehen
und das jetzt als letztes Geſchenk Eliſabets
beſonderen Wert für ſie hatte. Wallot ſaß
im Seſſel, neben ſich einen runden Tiſch mit
einer Flaſche Wein; gritlich hinter ihm ſtand
die Leſelampe. Ein Stoß von Zeitungen lag
auf dem Sofa in greifbarer Nähe, außerdem
ein Stapel geordneter Briefe, die umfang-
reiche Poſt der letzten Tage. Es fiel Jngrid
auf, daß die graue Bläſſe ſeines zerfurchten
Geſichts mit roten Flecken betupft war. Er
hatte dem Wein offenſichtlich ſchon per
zugeſprochen. Jngrid erinnerte ſich, da
Eliſabet ein paarmal in kurzen Andeutun-
gen von ſeiner Neigung zu Uebergriffen in
dieſer Richtung geſprochen hatte.

Er nickte ihr zu, als ſie bei ihm eintrat.
„Verzeih, wenn ich ſitzen blei be. Es war

zugig draußen mein Rheuma meldet ſich.“
Er wies auf die Decke, die über ſeinen

Knien lag.
Jngriö trat zu ihm.
„Kann ich etwas für dich tun? Soll ich

dir nicht lieber etwas Heißes bringen?“
Ein kümmerliches Lächeln ſchlich um ſeine

Mundwinkel.
„Danke, öu biſt ſehr gütig.

lieber ein Glas und ſetz dich zu mir. Es iſt
mir lieb, wenn du jetzt bei mir bleibſt.
ſah dich kaum ſeit geſtern nachmittag. m
Abenö hörte ich dich fortgehen.“

„Jch ſchrieb an Vater und brachte öen

Nimm dir

Brief noch fort, damit er den Anſchluß an
die Tlugpoſt erreichte.“

„So eilig hatteſt du es? Weiß Gott, euch
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Im Gefängnis micht gebeſſert.

Sogleich wieder ein neues Verbrechen.

Hainichen. Auf der Straße von Langen-
ſtrieges nach Berthelsdorf wurde am Freitag
vormittag ein ſchwerer Raubüberfall aus
geführt. Als gegen !/29 Uhr ein junges Mäd-
chen mit dem Rade die Landſtraße entlang-
fuhr, ſprang plötzlich aus dem Walde ein
junger Burſche hervor, riß das Mädchen vom
Rade, würgte es am Halſe und verſuchte es
zu vergewaltigen. Da ſich das Mädchen tapfer
wehrte und verzweifelt um Hilfe ſchrie,
konnte der Unhold ſein Vorhaben nicht aus-
führen. Beim Nahen eines zu Hilfe eilen-
den Mannes ließ der Verbrecher von dem
Mädchen ab, entriß ihm die Handtaſche und
flüchtete. Die ſofort alarmierte Gendarmerie
nahm ſogleich die Suche nach dem Täter auf
und riegelte alle in Frage kommenden
Straßen ab. Schon gegen '/211 Uhr wurde
der Verbrecher in der Nähe von Berthelsdorf
feſtgenommen. Es handelt ſich um den vier-
undzwanzigjährigen Bauarbeiter Arthur
Meier aus Frankenberg, der am Donners
tag erſt aus dem Gefängnis ent-
laſſen worden war und bereits mit zweiein-
halb Jahren Zuchthaus wegen Brandſtiftung
einer Scheune in Rabenau vorbeſtraft iſt.

nndßgdjdjhz,d

12. Stadiverordnetenſißung.
Lützen. Am Mittwoch fand die 12. Sitzung

der Stadtverordneten ſtatt. Hierbei wurde
die Gültigkeit der Wahl des Stadtverordneten
Beltzig anerkannt und die Einführung
durch den kommiſſariſchen Beigeordneten
Kühner vorgenommen. Dem Antrag des
Magiſtrats, daß *000 Mark für den Gelände-
ankauf für Verbreiterung der Großgörſchener
Straße von der Stadt übernommen werden,
wurde einſtimmig zugeſtimmt. Auch dem An-
trag betr. Stadtentwäſſerung wurde einſtim-
mig zugeſtimmt.

Lehrerbeſuch in der Stadtſchule

Schkeuditz Am Donnerstag weilten 40
Lehrer und Lehrerinnen des Bezirks Merſe-
burg in Schkeuditz, um unter Leitung desSchukrates Kretzſchmer an dem praktiſchen
Unterricht der Stadtſchule teilzunehmen. Am
Nachmittag ſchloß ſich eine Beſprechung ſchuli
ſcher Themen an.

Erlaubnisſcheine für Stoppler.

Kötzſchen. Der Gemeindevorſteher hat
erneut darauf hingewieſen, daß das Betreten
der Feldwege, Felder und Wieſen in hieſiger
Gemeindeflur mit Ausnahme der Beſitzer
bezw. Anlieger in der Zeit von 11 bis 13
Uhr und von 18 Uhr ab ſtreng verboten iſt.
Zum Kartoffelſtoppeln iſt eine Beſcheintgung
der Feldbeſitzer erforderlich.

j—-d

Weihe des „Haus der Nationglſozialiſten“.
Weißenfels. Das zu einem „Haus der Na-

tionalſozialiſten“ umgeſtaltete Stadttheater in
Weißenfels, wurde durch Kreisleiter Pape
mit einer Anſprache eröffnet, in der er u. a.
betonte, daß in dieſem Hauſe auch wieder ein
wirklich deutſches Theater der Bevölkerung
deutſche Kunſt bieten ſolle. Er weihte es
mit dem Wunſche, daß es dem Gedanken wah-
rer, nationalſozialiſtiſcher Volksgemeinſchaft
diene und daß in ihm der Geiſt des Führers
herrſchen möge. Der Anſprache oraus gingen
Darbietungen der Standartenkapelle, ſowie
des Weißenfelſer Männner Doppelquartetts
und der Konzertſängerin Hilde Schwarz
Halle.

Wasbedeuten C und amtl. C- Prüfung
Zum Lauchaer Segelflug- Wettbewerb am morgigen Sonnkag.

kurzem haben wir von der A- undPruſung W. dabei auch, daß dieVertelen der Abzeichen bereits amtliche

Angelegenheit iſt. Der Be Flieger führt den
Deutſchen Gleitfliegerausweis.

Die C- Prüfung.
Nun wird auf die O hingearbeitet. War

man bisher „nur“ Gleitflieger, ſoll's jetzt
höher hinausgehen, nicht nur bildlich!! Denn
in der C ſoll man nachweiſen, daß man Wind
und Thermik zu ſogenannter „Startüberhö-
hung“ auszunutzen gelernt hat, alſo im Fluge
höher zu ſteigen als die Startſtelle liegt. 5Minuten Segelflug über Starthöhe ſind er
forderlich, dazu muß man als ordentlicher
Menſch ſeine Kiſte wieder da hinſetzen, wo
man abgeflogen iſt. Daß man beim Landen
die Maſchine nicht kaputt ſchlägt, iſt Ehren-
ſache, auch zählt dann der ganze Flug nicht.
et man nun alles hinter ſich, das heißt die
C-Prüfung, iſt man von der Sportbehörde
abgeſtempelt, bekommt ein blaues Nadelſchild
mit 3 Möven und darf auf jedem deutſchen
anerkannten Fluggelände ſich in der Luft
bewegen, wies einem beliebt; aber jag nicht
über die Grenzen hinaus! Da kommt die
Luftpolizei und man muß Tiefenſteuer geben.

Die “amkliche C.
Wer es aber ſchon ſo weit gebracht hat, wer

ſich in dem luftigen Element ſicher fühlt,
den lockt die Ferne, er möchte „über Land“
gehen.“ Wie aber der Autofahrer erſt ſeine
Prüfung ablegen muß, bevor er ſeine Mit
menſchen gefährden darf, ſo muß ſich auch
der amtliche C Flieger einer hochnotpein-
lichen Prüfung unterziehen: 5 C Flüge von
im ganzen 30 Minuten Dauer, (erhöhte Flug-
fertigkeit), er muß Beſcheid wiſſen über Luft-
verkehrsregeln und Erſcheinungen in der

Atmosphäre (Winde, Thermik, Abhängigkeit
von den Bodenverhältniſſen), er muß im
Flugzeugbau tätig geweſen ſein, damit er die
Anatomie ſeiner Maſchine kennt, wichtig, um
Mänger aufzudecken oder das hölzerne Kno-
chengerüſt ſeines Vogels wieder zu heilen.
Und wenn man einem Kollegen in der Luft
begegnet, gehört es ſich einfach, daß man den
Vogel an ſeinen Federn erkennt. Das nennt
man Typenkenntnis. Es ſteht ja noch mehr
dahinter als bloße Formenkenntnis, denn
Beurteilung der techniſchen Beſonderheiten,
Flugfähigkeit uſw. werden wichtig, wenn der

Pilot ſich mal in andere Maſchinen ſetzen
muß. Hat der C Flieger nun in all den
Flügen gut abgeſchnitten, die ſogen. amtliche
C- Prüfung beſtanden, bekommt er den
Deutſchen Segelflugzeugführer-ſche in. Nun darf er dem Drang ſeines
Fliegerherzens nachgeben, darf über Land
gehen, abhau'n, ſich verduften, ſich durch-
mogeln oder was für nette Fachausdrücke
bei ſolchen Gelegenheiten zünftig ſind.

Nun gehört man ſchon zu „Klaſſe“, aber
ganz groß iſt man erſt mit dem Leiſtungs-
ab zei chen. Dieſe Auserwählten bewegen
ſich nur in höheren Regionen von tauſenden
von Metern, bleiben ſtundenlang in der Luft,
ſegeln hunderte von Kilometern weit, ſpielen
mit den Wolken Haſche und was ſonſt noch
alles. Bei günſtiger Wetterlage werden wir
in Laucha wohl auch ſolche Leiſtungsflüge zu
ſehen bekommen und wir werden ihnen gern
mit Jntereſſe folgen. Unſer Hauptaugenmerk
muß aber zunächſt auf den Fliegernachwuchs
gerichtet ſein. Mit ihm ſteht und fällt die
ganze Fliegerei. Die Jungen werden zu Trä-
gern der großen Fliegeraufgaben und zu ih-
ren Bewältigern. Jeder Deutſche helfe ihnen
wo und wie er kann, und ſei es auch nur
damit, daß er ſich von einem hat überzeugen
laſſen und das iſt:

Lu ftfahrt tut not.

Fabrik eingeäſchert.

Coswig. Ein Großfeuer entſtand in
der Nacht zum Freitag auf dem Gelände der
Kiſtenfabrik Oeſtreich in Coswig. Beim Ein-
treffen der Feuerwehren ſtand das geſamte
Werk in hellen Flammen. Es brannten
ſowohl das große maſſive Grundſtück, das
das Werk beherbergt, als auch zahlreiche
Holzſchuppen und Holzſtapel auf dem Fabrik
hofe. Die Feuerwehr hatte anfangs mit
Waſſerſchwierigkeiten zu kämpfen. Es gelang,
den Brand auf das Grundſtück zu lokali-
ſieren, ſo daß ein Holzſchuppen mit Vor
räten noch erhalten werden konnte. Alles
andere brannte völlig nieder. Es waren
mehrere Motorſpritzen der Stadt und des
Kreiſes Zerbſt an der Brandſtätte tätig.
Außerdem griff der Stahlhelm-Ar-
beitsdienſt Coswig energiſch in die
Löſchmaßnahmen ein. Leider gab es dabei
etliche Verletzte. Es mußten mehrere
Helfer in das Coswiger Städtiſche Kranken-
haus eingeliefert werden. Das Feuer hielt
die ganze Nacht an.

Gegen Morgen bot die Brandſtätte einen
troſtloſen Anblick. Das Werk war gut be-
ſchäftigt und etwa 50 Arbeiter werden
arbeitslos. Wie verlautet, iſt das Werk nicht
verſichert geweſen. Das Grundſtück gehört

der Coswiger Baugenoſſenſchaft, während
Oeſtreich nur der Pächter für die Kiſten-
fabrik (Dampfſägewerk) war.

Vom Winzerſeſt.

Freyburg a. d. n. Zu dem großen
Winzerfeſt, das in Freyburg a. d. U. am
8. Oktober von dem Weinbauernverband der
Provinz Sachſen und der Stadt Freyburg
veranſtaltet wird, ſind bereits zahlreiche An-
meldungen von Geſellſchaften und Vereinen
eingegangen. Die Vorarbeiten für das Win-
zerfeſt ſind im vollen Gange.

Für Deſchelbronn und die Winterhilfe.
Weißenfels. Die Kreisabteilung Weißen

fels im Deutſchen Gemeindetag für die Pro-
vinz Sachſen und Anhalt ſpendete für die
niedergebrannte Landgemeinde Oeſchelbronn
und für das Winterhilfswerk Beträge von
je 100 Mark.

Herzog ſchenkt der Skadt ein Gufk.

Altenburg. Die herzogliche Vermögens-
verwaltung hat der Stadt das Wolſſche Gut
in Hummelshain ſchenkungsweiſe zugeſagt,
damit es als Kinder-Erholungsheim benutzt
werden kann.

Aus Preußen ausgewieſen.
Schkeunditz. Wegen ſeiner politiſchen Be

tätigung wurde der Kürſchner Friedrich R.

von hier aus dem preußiſchen Staatsgebiet
ausgewieſen.

Eine Scheune in Flammen.
Salzwedel. Beim Landwirt Reckling in

Möſenthin brach nachmittags in der Scheune
Feuer aus, das an den Ernte- und Stroh-
vorräten reiche Nahrung fand. Während die
Scheune bis auf die Grunömauern nieder-
brannte, wurde das Stallgebäude und ein
Schuppen nur in Mitleidenſchaft gezogen.
Das Vieh konnte gerettet werden, doch ſind
zahlreiche landwirtſchaftliche Maſchinen mit-
verbrannt. Die Feuerwehren hatten große
Mühe, um die Nachbargebäude zu retten.
Die Brandurſache konnte bisher nicht er-
mittelt werden, doch ſcheint Brandſtiftung
vorzuliegen.

Selbſtmord eines Bankkaſſierers.
Quedlinburg. Die Landwirtſchafts- und

Gewerbebank e. G. m.b.H., Quedlinburg, gibt
bekannt, daß ihr bisheriger Kaſſierer
Walther am 20. September im Perſonen-
zuge auf der Strecke Merſeburg Hall-
ſeinem Leben ein Ende ſetzte.

Nicht an Fahrzeuge anhängen.

Frankleben. Leider ſieht man immer
noch gar zu häufig die gefährliche Unſitte
bei Kindern, ſich an Fuhrwerke anzuhängen
Auch am Mittwoch nachmittag konnten
Paſſanten wieder beobachten, wie ſich zwei
Kinder an einen Wagen angehängt hatten.
Eins davon geriet beim Abſpringen bei-
nahe unter ein vorüberfahrendes Motorrad,
wurde jedoch von dieſem glücklicherweiſe
nur beiſeitegeſchleudert und kam mit dem
Schrecken und kleinen Hautabſchürfungen
davon.

Filmweranſtaltung der N5DAP.

Frankleben. Eine Vorführung des Films
„Roſen blühen auf dem Heidegrab“ fand am
Mittwoch, dem 20. September, abends, im
hieſigen Gemeindegaſthof ſtatt. Vor Beginn
begrüßte Pg. Filmwart Scholl die zahl-
reich Erſchienenen und gab der Hoffnung
Ausdruüuck, daß dieſe Vorführung den Bes
ſuchern zu einer Feierſtunde werden möge,
Ergreifende Bilder aus der ſchweren Zeiß
Deutſchlands im Jahre 1806--07 zogen an
uns vorüber. Auch die anfangs gezeigten
Bilder vom „Tauſendjährigen Merſeburg“
und vom Aufmarſch der Hitlerjugend inHalle wurden mit bhaftem Jntereſſe ver-
folgt.

Allerlei Jubilare.

Oberkriegſtedt. Am heutigen Sonnabend
feiert die älteſte hieſige Einwohnerin, Frau41 50; r 5Wilhelmine Ranneberg, ihren 88. Ge-
burtstag. Sie erfreut ſich noch, ihrem Alter
entſprechend, beſonderer geiſtiger und kör-
perlicher Friſche.

I

Großgräfendorf. Frau Pauline Rein
tanz geb. Küchler vollendete in getſtiger
und körperlicher Friſche ihren 80. Geburts-
tag. Wir gratulieren.

Mücheln. Das Maurerehepaar Guſtav
Schmidt kann heute das Feſt der gol-
denen Hochzeit begehen. Das Jubelpaar
ſteht im 70. und 74. Lebensjahre.

Gröſt. Am heutigen Sonnabend feiert
Herr Karl Lützkendorf ſeinen 82. Ge-
burtstag. Der alte Herr, dem wir einen
friedſamen Lebensabend wünſchen, iſt noch
ſehr rüſtig.

Vater erfährt die Unglücksbotſchaft noch früh

genuSie ſetzte ſich zu ihm. Er füllte Wein in
ein Glas. Sie ſaßen eine Weile ſchweigend
nebeneinander.„Es war nicht das allein“, ſagte Jngriè
dann. „Jch habe Vater gebeten, mir zu
kabeln, ob ich zu ihm kommen kann.“

Wallot fuhr hoch und ſtarrte ſie an. „Du
willſt nach Kanada? Ausgerechnet jetzt?
Das kann dein Ernſt nicht ſein!“

Jngrio nickte.
„Ja, lieber Burkharöt. Der Plan, hin-

äberzugehen, iſt ſchon alt, wie du dich er-
innern wirſt. Jch konnte ihn nur deshalb
nicht ausführen, weil Vaters Stellung es
bis vor kurzem noch nicht erlaubte. Das iſt
aber anders geworden im Laufe des letzten
Jahres. Außerdem war ich durch meineStellung an Berlin gebunden. Auch das iſt
nun kein Hindernis mehr. Jch werde meine
Stellung aufgeben.“

Wallot ſchenkte ſich mit zittriger Hand von
neuem ein und trank öoas Glas mit einem
Zuge leer, wie ein Verdurſtender. Der
Wein öduftete ſtark „ein ſüßer Trank, der
ſo wie Lotos duftet“ kam es Jngrid inden Sinn in Erinnerung an einen Band
indiſcher Lyrik den ſie vor einiger Zeit
unter alten Böchern gefunden hatte. Wie
kam ſie nur darauf!

Sie ſah den Blick des Schwagers prüfend
auf ſich gerichtet: „Du ſiehſt qut aus, Jn-
grid“, ſagte er wohlwollend. „Du ſollteſt
immer Schwarz tragen; es kleidet dich vor
züglich.“

Verlegen ſtrich Jngrid das ſchwarze Woll-
kleid über den Knien glatt.

„Wir zwei ſind nun aufeinander ange
wieſen“, fuhr Wallot in rührſeligem Tonefort. Wie er da ſo ſaß, bequem zurück
e die Decke über den Knien, machte es

ſt den Einöruck, als genöſſe er die Tatſache
dieſer ihm vergönnten, behaglichen Stunde
fern dem einſamen, Blumen zugedeckten

ab. „Das mit dem Brief von vorhinnehme i natürlich nicht ernſt. Du brauchſtd Als ob du

mich nicht kennteſt! Du mußt doch wiſſen,
daß ich es trotz verſchiedener kleiner Reibe-
reien immer beſonders gut mit dir gemeint
habe.“

„Verzeih, wenn ich dir nicht zuſtimme.
Jch bin eher der Anſicht, daß wir uns recht
fremò ſind.“

Er richtete ſich ein wenig auf. „Jch werde
dich mit der Zeit ſchon beſſer verſtehen
lernen. Jngrid. Jetzt, wo ich mehr auf dich
angewieſen bin ebenſo wie du auf mich

Jngrid unterbrach ihn. „Jch verſtehe dich
nicht, Burkharöt

„Das iſt auch nicht nötig, mein Kind“,grter er gönnerhaft und legte ſeine Hand auf
ihr Knie. „Du haſt deinem Vater geſterngeſchrieben, daß öu zu ihm willſt. Der Brief
iſt ſchon unterwegs. Gut! Warum nicht?

Du kannſt morgen einen zweiten Brief
ſchreiben.“

Wallots Hand lag noch auf Jngriòös Knie.
Es war nur eine belangloſe Geſte, aber ſie
war Jngrid unangenehm. Sie ſtand auf und

weiter entfernt von ihm auf einen
Stu

„Alſo, kleine Schwägerin, ohne weitere
Umſchweife, ſelbſtverſtänölich bleibſt du bei
mir un den Kindern. Den Haushalt beſorgt
meine Schweſter; das wird ſie ſich nicht neh-
men laſſen wollen. Es trifft ſich gut, daß du
deine Stellung bei dem famoſen Araber auf-
geben willſt. Zeit dazu wurde es allerdings.“

Fetzt konnte Jngrid ſich nicht länger das
Wort vom Munde nehmen laſſen. „Das alles
iſt ja ein vollkommenes Mißverſtändnis“,
ſagte ſie. „Jch gebe meine Stellung nicht aus
Rückſicht auf dich auf, ſondern weil ich nach
Kanada will. Jch hatte es ſchon in Hamburg
beſchloſſen.“

Die Worte klangen hart in ihrer Abwehr,
und nun war ihr doch etwas bang zumute.
Sie ſehnte das Ende dieſer Unterredung
herbei. Wallot ſah plötzlich böſe aus.

„Wie deine Abſichten auch geweſen ſein
mögen, als du den Entſchluß faßteſt, den
Araber aufzugeben, ich hoſfte, daß du in

dieſer Stunde erkennſt, wo deine wahren
Pflichten liegen.“

Jngrid erhob ſich. „Bitte, hör auf davon“,
lehnte ſie kühl ab. „Jch kann nicht bei dir
bleiben. Jch will zu Vater fahren, das iſt mein
feſter Entſchluß. Jch hoffe, in zwei bis drei
Wochen reiſen zu können.“

„Ei, ſieh da, mein Fräulein Schwägerinwill beſtimmt reifen. Das ſind ja allerdings
für mich recht überraſchende Tatſachen.“ Eine
tückiſche Luſt, ſie zu quälen, ſtieg in ihm auf.
„Und der Herr Chef? Jſt er damit einver-
ſtanden, daß du außer Landes gehſt?“

Jngrid fühlte ihr Herz klopfen. „Er weiß
ne nicht, daß ich fort will“, antwortete ſie
eiſe.

„Was geht's mich ſchließlich an, wie du mit
ihm auseinander kommſt“, lenkte Wallot nach
einer Pauſe wieder ein. „Du kannſt mir nicht
verwehren, daß ich mich im Endergebnis über
deine Trennung von ihm freue. Die beſon-
deren Gründe dafür behalte ich wegen deiner
gereizten Stimmung heute abend lieber für
mich. Aber nun nimm Vernunft an! Bleib
bei mir! Die Kinder hängen an dir. Haſt du
nicht geſtern erſt einen rührenden Beweis
dafür erhalten

„Die Kinder tun mir wahrhaftig leid,
Burkhardt. Aber glaub mir, ich eigne mich
nicht zu ihrer Erziehung. Jch hatte nie viel
Einfluß auf ſie. Deine Schweſter wird es viel
beſſer verſtehen. Sie hat Mann und Sohn
im Kriege hergeben müſſen, all ihre aufge-
ſparte Mutterliebe wird deinen Kindern zu-
gute kommen.“

Wallot ſetzte eine gekränkte Miene auf.
Er hatte ſich nie beſonders gut mit ſeiner
Schweſter verſtanden, wenn er auch ihre
Tüchtigkeit immer anerkannt hatte. Er hatte
jetzt gute Ausſichten in ſeinem Beruf. Seine
Zukunft ſah anders aus, ſeitdem er aus dem
Wettbewerb als Sieger hervorgegangen war.
Die Zeiten der Luſtloſigkeit und der ſtillen
Ergebung in bürgerliches Philiſtertum muß-
ten vorbei ſein. Die etwas Ueinbürgerliche

paßte ihm nicht in ſeine

Er ſah zu Jngrid hinüber So bequem
wie Eliſabet würde ſie nicht ſein. Sie hatte
ihren eigenen Willen, der nicht leicht zu beu-
gen war. Trotzdem beharrte er eigenſinnig
darauf, daß ſie bei ihm bleiben ſollte.

„Wir werden morgen noch einmal darüber
ſprechen, Kind“, ſagte er milde. Er bemerkte
nicht, daß ſie zum Umſinken müde war.

„Alſo auf gutes Verſtehen“, nickte er ihr
herzlich zu und hob ſein Glas gegen das
ihrige. Sie mußte ihm Beſcheid geben, wenn
ſie ihn nicht kränken wollte. Als ſie ihr Glas
ausgetrunken hatte, ſtand ſie auf und ſagte
ihm gute Nacht. Er hielt ihre Hand feſt und
ſchenkte ihr trotz ihres Widerſpruchs von
neuem ein.

„Du kannſt mich doch nicht ſchon wieder
allein laſſen“, bettelte er plötzlich weinerlich.
„Hab doch Mitleid mit mir

Jngrids Gefühl war tot. Trotzdem beugte
ſie ſich über den Weinenden und ſagte ihm
tröſtliche Worte, die ſie in ihrem müden Hirn
mühſam zuſammenſuchte. Da ſah ſie neben
ſeinem Seſſel unten auf dem Boden eine
zweite leere Weinflaſche ſtehen; der Dunſt
von Alkohol aus ſeinem Mund traf ihr
Geſicht.

Jn dieſem Augenblick zerriß die letzte loſe
Bindung zwiſchen ihr und Wallot. Sie ent-
zog ihm ihre Hand und verließ mit kühlem
Gute-Nacht-Gruß das Zimmer.

(Fortſetzung folgt.

Ein ganzes Dorf hat die Ränude.
Jn der rumäniſchen Gemeinde Laskar

Catargiu ſind über 100 Familien an Räude
erkrankt. Da die Betroffenen alle einer
religiöſen Sekte angehören, weigern ſie ſich,
weil die Medizin ein Werk des Teufels ſei,
ärztliche Hilfe in Anſpruch zu nehmen. Jn-
zwiſchen hat die Räude auch auf das Vieh
übergegriffen, ohne daß aber bisher einem
Arzt der Zutritt zu dieſer „verrückt gewor
denen Gemeinde goſtattetnhben mäme.
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Wird ſich Merſeburg morgen rehabilitieren?
99 empfängt Forkung- Magdeburg VfL. erwarkek die halliſchen ber Preußens ſchwerer Gang zu Reumark In

Halle Großkampf Boruſſig--Sporkfreunde. Harke Kämpfe in der 1. Kreisklaſſe, Hochbelrieb in der 2. Kreisklaſſe und
den übrigen Klaſſen Noch Ruhekag im Handball.

folgt Sonnenſchein!“ heißt einher wort. Es müßte alſo nun, nach-
dem der vergangene Sonntag ein äußer

rzer Tag“ in Merſeburgs Fußba
war, morgen eine glänzende Re

litierung folgen. Dies erſcheint uns nun
gar nicht ſo einfach, denn die morgigen Geg-
wer unſerer Mannſchaften haben es in ſich.
Hoffen wir aber das Beſte und wünſchen a.
len unſeren Mannſchaften einen Erfolg und
vor allen Dingen einen guten Beſuch ihrer
Spieſe.

Jn der Gauliga finden nur die drei vor
vierzehn Tagen auf Einigung abgeſetzten
Punktſpiele ſtatt: die übrigen Mannſchaften
S Die Paarungen lauten hier wie

99 Merſeburg Fortung Magdeburg.
Spielvg. Erfurt Sportklub Erfurt.
Preußen Magdeburg Biktoriag 96 Mgobg.

Während der Ausgang der beiden in Magde
t und Erfurt ſtattfindenden Ortsderbys
völlig offen iſt, iſt die Aufgabe unſerer 9er
ſchon bedeutend ſchwieriger. Sie werden ſchon
zu einer beſſeren Form als am vergangenen

auflaufen müſſen, wenn ſie nicht wei
deven nktverluſt erleiden wollen.

Jn der Bezir sklaſſe in der noch
zwei Mannſchaften ohne VerLkuſtpunkte und
ind drei ohne Plüuspunkte ſind ſind die
torgigen Paarungen ganz dazu angetan,

den jetzigen Stand der Tabelle völlig um-
zuwerfen:

VfL. Merſeburg VfL. Halle 96.
Neumark Preußen Merſeburg.
Voruſſia Halle Sportfreunde Halle.
Schwarzgelb Weißenfels Halle 98.
BSC. Sangerhauſen TugR. Weißenfels.
Wacker Nordhauſen Naumburg 05.

Das im Augarten ſtattfindende Trefſen har-
ten wir für völlig offen, vielleicht iſt der
eigene Platz für einen knappen Sieg der
Blauweißen ausſchlaggebend. U. ſere Preu-
ßen ſtehen in Neumark vor einer kaum L ös
baren Aufgabe und es wäre eine große Ueber-
raſchung, wenn ſie der Spie.vereinigung die
erſten Minuspunkte beibrächten. Die hal-
Liſchen Sportfreunde werden mit den wieder-
erwachten Borufſſen allerhand Arbeit ha-
ben und wird hier der Sieger erſt mit dem
Schlußpfiff feſtſthen. In den reſtlichen drei
Treffen ſollten der Papierform nach Halle
98, TuR. Weißenfers und Naumburg 05

die Oberhand behalten.

99 erwartet Forkung- Magdeburg
mr Blaugelben, die am vergangenen

Sonntag in Jena die erſten Verluſtpunkte hin
nehmen mußten, erwarten morgen den frü
heren Elbegaumeiſter Fortung Magdeburg
der in vergangenen Spielen um die
Mitteldeutſche Wacker-Halle auf eigenem

mit 4.1 ausſchaltete zum fälligen
Punktſpiel Die Fortunaten konnten bisher

W JO men 99 er a 16 U 9
99 Fortuna Magdebg.
T

noch keinen Punkt erringen und werden nun
in Merſeburg verſuchen unbedingt zu ſolchen
zu kommen. Schon am vergangenen Sonntag
zeigten ſie eine mecrbliche Formverbeſſerung
und es gelang den gefürchteten Steinachern
nur ein mit Mühe und Not errungener knap-
per 3:2Sieg. Jn der Magdeburger Elf, die
hier mit folgender Aufſtellung erſcheint:

Krüger; Staudte, Siersleben: Wöge, Pet-
tinger, Frenzel; Buchmann, Hundt, Franke,
Rachholz, Mehr.

ragen beſonders der bekannte Siersleben,
Mittelläufer Pettinger und der gefährliche
Flügel Rachholz- Mehr hervor. Vorgenannte

Spieber vertraten die Magdeburger Städte-
elf ſchon des öfteren mit großem Erfolg.
Unſere Blaugelben haben alſo alle Urſache,
den Gegner nicht zu unterſchätzen. Mit einem
weiteren Punktverluſt würden ſie ſchon im
dritten Spiel den Anſchluß an die Spitzen
gruppe verlieren. Die 9er, die auf den in
Jena verletzten Stahl verzichten müſſen, tre-
ten in folgender Beſetzung an:

Kilian 2; Franke, Bach; Heinrich, Schütt,
Brödel Kilian 1; Roßburg, Schelle, Röſiger
Hermann.

Hoffentlich beſinnt ſich morgen dieſe Elf
auf ihr wirkliches Können und verſucht das
in Jena verlorene Terrain wieder gutzuma-
chen. Viel wird von den Leiſtungen der
Läuferreihe und des Jnnenſturms abhängen.
Jſt man ſich hier der Schwere der Aufgabe
und der Wichtigkeit der PTusupnkte bewußt,
ſo ſollte ein Sieg ſchon möglich ſein. Denn
daß unſere 99er mehr können, als ſie in
Jena gezeigt haben, haben ſie uns auch ſchon
zur Genüge bewieſen. Vielleicht ſteht ihnen
morgen das Glück in demſelben Ausmaße
zur Seite, wie ſie am vergangenen Sonn-
tag in Jena vom Pech verfolgt waren. Mit
uns erwarten jedenfalls alle ſportintereſſier-
ten Merſeburger, daß ſich die Blaugelben mor
gen zu einer großen Leiſtung aufraffen, da-
mit Sieg und Punkte in unſerer Heimat-
ſtadt bleiben.

BfC. gegen VfL. 96-Halle
Jm Augarten ſtoßen die beiden Namens-

vettern aus Halle und Merſeburg aufein-
ander Schon immer war das Merſeburger
Gelände eine ſchwer zu nehmende Klippe
für die Hallenſer und ſelten konnten ſie von
hier einen Sieg mit nach Hauſe nehmen.
Morgen liegen die Verhältniſſe für die Blau-
roten etwas günſtiger, wobei aber nicht ver
geſſen werden darf, daß ihre Erf auch heute
noch einer dauenden Formſchwankung un
terliegt. Nach einem überraſchend ſicheren
4:0-Sieg über Schwarzgelb Weißenfels mußten
ſie am vergangenen Sonntag gegen Wacker
Nordhauſen mit einem 2:2 zufrieden ſein.
Die äußerſt ſchnelle Elf pflegt ein einfaches
und nur auf Erfolg eingeſtelltes Flügelſpiel
Der beſtbekannte Torwart Groſſe und der
„lange Doktor“ (Züntzſch) bilden das
Rückgrat der ſtark verfüngten Elxf. Unſere
BLauweißen konnten ſich bis jetzt auch noch
nicht in eine ſtabile Form himeinſpielen, da
ſie faſt jedes Spiel in einer anderen Auf
ſtellung beſtritten. Morgen haben ſie ihr
Vertrauen auf folgende Elf geſetzt:

Meinicke: Kugler,
won, Knoch

2 und Becker

Kabermann; Däne, Pi-
Kluge, Fritzſche, Jeſſe 1, Jeſſe

Alſo ohne Kola und Fiſcher (der am vergan-
genen Sonntag ſeine Erf ſchmählich im Stich
ge.aſſen hatte), dafür aber wieder mit Kno-
che. Wenn dieſe Erf ſiegen will, muß ſie vor
alen Dingen auf gegenſeitiges Verſtändnis
größten Wert gen und mit der ihr zur Ver-
fügung ſtehenden Kampfkraft nicht ſparen.
Der Sturm aber muß ſich bewußt ſein, daß
beim Fußballſpiel immer noch die Tore ent-

ſcheiden, und dazu gehört ein beherzter und
kerniger Schuß, noch dazu er den Repräſen-
h

an Vfl. Halle 96Beginn 15.30 Uhr
Vorher 13.45 Uhr Vfl. es Preußen Res.

tativen Groſſe vor ſich hat, der erſt überwun-
den ſein will. Nach unſerm Dafürhalten
müßte trotz allem der Sieger VfL. heißen.

neumark- Preußen

Unſere Preußen ſtehen morgen in Benn-
dorf vor einer kaum lösbaren Aufßgabe,
denn während ſich die Spielvereinigung von
Spiel zu Spiel in eine beſſere Form hünein-
gefunden hat, iſt es unſern Schwarzweißen
bisher noch nicht vergönnt geweſen, ein
Punktſpiel zu gewinnen. Auch morgen dürf-
ten die Preußen in Neumark kaum um eine
Niederlage herumkommen, es wäre denn,
daß ſie die Neumärker in einer ſchLechten
Form anträfen und ſie ſelbſt an die in den
Freundſchaftsſpielen gezeigten guten Leiſtun-
gen anknüpfen würden. Die beiden Mann
ſchaften treten ſich in folgenden Beſetzungen
gegenüber:

Neumark: Galander: Gromball, Vohne:;
Türke, Steigemann, Patzſchke, Haring, Gab-
bert, Wolf, Strempel, Reinsberger.
Preußen: Herfurth: Bock, Täntzer 1; Jan-
ſen, Kunth, Heſſelbarth; Albrecht, Meiſter,
Weiſe, Bretſchneider 1, Bretſchneider 2.

n

Während Neumark alſo mit der bisher ſo
erfolgreichen Elf in den Kampf geht, müſſen
(unſere Preußen auf die Mitwirkung
von Thon verzichten. Ausſchlaggebend für
den Ausgang des Spieles ſind die Leiſtungen
des Preußenſturmes, der es ſehr ſchwer ha
ben wird ſich gegen die ſtabile Hintermann-
ſchaft der Neumärker durchzuſetzen. Es wür-
de jedenfalls die größte Ueberraſchung des
morgigen Sonntags ſein, wenn es den Peu-

folkte,
zu ihrem erſten Pluspunkte zu kommen.
Der Papierform entſprechend müßte Neumark
den glatten Sieger ſtellen!

Abtlg. 10 (Reſerve): Preußen VfL., Nenwart d Waner 98-Sportfreunde.
Das Spiel Preußen--VfL. findet auf Eini
gung vor dem Bezirksklaſſenſpiel im Au-
garten ſtatt.

Jugend Fuß und Handball

Sonnabend: Fußball: Knaben: VfL. 1.
gegen Freienfelde: Vfg. 2.--99. Handball:
Blauweiß Halle Jgd.-Jugendkraft Merſe
burg. Sonntag: Jgd.-Kl. A: Paſſendorf--
SV. Dürrenberg; Jgd.-Kl. B: Preußen ge
gen Spergau, Leuna-Neumark; Knaben: Zö
ſchen Preußen, Neumark 2.-Leung, Kayna
gegen Neumark 1.

ßen ausgerechnet n Neumark gelingen

Schwere Kämpfe in der 1. Kreisklaſſe
Sorgt Beung abermals für eine Ueberraſchung

Der Start unſerer Südvereine am vergan-
genen Sonntag Lrieß nichts zu wünſchen übrig
und geſtaltete ſich bis auf die Niederlage der
Müchelner Sportringleute ſehr erfolgreich.
Verſchiedene ſtark favoriſierte Mannſchaften
mußten von ihnen Niederlagen bzw. ein
Unentſchieden hinnehmen. Für den morgi-
gen Sonntag ſind nun folgende intereſſante
Paarungen angeſetzt:

Leunag Favorit; Mücheln Beuna;
Reideburg Kayna; Ammendorf Weiſe;
Sportbrüder Paſſendorf; Lettin gegen
Schkenditz.

Nach ihrem großen Erfolg gegen Schkeuditz
halten wir das Leunger Treffen für völlig
offen, vorausgeſetzt natürlich, daß die hei-
miſche Elf zur gleichen Form aufläuft. Zu
einem erbitterten Ringen wird es zwiſchen
Mücheln und Beunag in Mücheln kommen.
Kayna müßte die Reideburger eigentlich glatt
ſchlagen können, wenn auch auf deren Platz
geſpielt wird. Jn den beiden Treffen Am-
mendorf-- Weiſe und Sportbrüder--Paſſen-
dorf ſind die Siegeschancen greichvertefft.
Ob die Schkeuditzer das tückiſche Lettiner Ge-
lände ſiegreich verlaſſen werden, wagen wir
zu bezweifeln.

Vor dieſen um 15,30 Uhr beginnenden
Spielen treffen ſich jeweils um 13,45 Uhr
die zweiten Mannſchaften der beiden Geg-
ner.

u

Mücheln Veuna: Das in Mücheln ſtattfin-
dende Treffen wird ſeine Anziehungskraft
beſtimmt nicht verfehlen. Die Beunger brin-
gen ihren Sieg über Ammendorf, den ſie
trotz ſtark geſchwächter Elf errangen, als
beſte Empfehlung mit und werden verſuchen
auch dieſe zwei Punkte zu erringen. Aber
auch die Müchelner werden beweiſen wollen,
daß ihre trotz ſehr guten Spiels in Paſſen-
dorf erlittene Niederlage nicht mit rechten
Dingen zugegangen iſt. Vielleicht wird der
Vorteil des eigenen Platzes und heimiſchen
Publikums in dem zu erwartenden horten
Ringen für einen Sieg der Sportringkente
ausſchlaggebend ſein.

Leung Favorit Halle: Es iſt das erſte
Punktſpiel, das Leung in der neuen Serie
im Stadion austeifgt. Kein geringerer als der
Abſtiegskandidat aus der bisherigen Saale
gauliga iſt der Gegner. Hiermit iſt nun nicht
geſagt, daß ſich zwei ungleiche Gegner gegen-
überſtehen. Wenn auch die Favoriten die grö-
ßere Routine mitbringen, ſo bringen die Leu-
naer ihre ketzten Erfolge „ls beſte Empfeh-
ung mit. Erſt das am letzten Sonntag in
Schkeuditz erzielte Unentſchieden ließ aufhor
chen und zeugte dafür, daß bei den Leungern
die Formverbeſſerung anhält. Es wird alſo
im Stadion Leung morgen zu einem ſchweren
Kampfe kommen, der erſt mit dem Schluß
pfiff entſchieden ſein wird.

Reideburg Kayna: Für die Kaynger war
Reideburg ſtets ein heißes Pflaſter und faſt
immer war eine Niederſage fällig. Nach den
ſchwachen Leiſtungen am Vorſonntag kann
man den Gelbhoſen auch morgen noch nicht
einen Zieg im Voraus zuſprechen, trotzdem
ſie in ſtärkſter Beſetzung fahren. Ratſam iſt

es gegen Reideburg von Anfang an entſchloſ
ſen auf Sieg zu ſpielden; denn gelingen den
Gaſtgebern zuerſt Erfolge, dann iſt mit ziem-
cher Sicherheit eine Niederlage zu erwarten
Spieleriſch dürfte Kayna dem Gegner weit
überlegen ſein, um zu ſiegen wird aber mor
gen mehr denn je die Parobde „Kampf“ hei-
ßen müſſen!

Reger Betrieb auch in der 2. Kreisklaſſe

Jn Abt. 2 eröffnen Poſt und Cröllwitz
auf dem Poſtplatz den Punktreigen, Cröllwitz wird
hier alles aufbieten müſſen, um die ehrgeizige Poſtelf
ſicher aus dem Rennen zu werfen. Reichsbahn
empfängt Eintracht und zwar muß hier Ein-
tracht ſehr auf der Hut ſein, da die Reichsbahn erſt
am Vorſonntag Schiepzig mit 5:2 erledigte. Wacker
Zörbig hat Schiepzig als Gäſte und wenn die
Schiepziger nicht andere Leiſtungen zeigen als am
Vorſonntag, iſt keine Ausſicht auf Punkte vorhanden.

PSV. Halle ſollte gegen Giebichenſrein trotz
allen Willens bei der augenblicklich guten Form der
Giebichenſteiner keine Gewinnchance haben. Olym-
pia hat in Halle 1910 einen ſehr ſpielſtarken Geg-
ner vorgeſetzt bekommen

Abt. 3: Jn dem Treffen Sportv. Landsberg und
Brachſtedt hat der Sportv. eine ſchwere Belaſtungs-
probe zu beſtehen. Reinsdorf könnte es gegen
Gr.-Liſſa ſchaffen. Auch Quetz müßte den Leiſtun-
gen nach mit Hohenthurm fertig werden.
Oſtrau dürfte ſeinem Gaſt Jahn Landsberg
kaum die Punkte ſtreitig machen.

Abt. 4: Sportl. Teutſchenthal befindet ſich
durch Abgang mehrerer Spiele in ſchwacher Verfaſ
ſung, ſo daß Am s dorf hier glatter Favorit iſt.
Bhf. Teutſchenthal und Eisdorf ſind zwei
gleichwertige Kämpen. Stedten müßte dagegen
ſicher mit Lodersleben fertig werden. Auch
Querfurt wird den aufſtrebenden Oberröb-
hlingern die Punkte nicht vorenthalten können.
Fm Treffen Wansleben gegen Ob hauſen
gilt Wansleben als techniſch beſſere Elf als ſicherer
Favorit.

Jn Abt. 5 hat
die beſſere Elf im Felde.

Salzmünde gegen Deli tz
Jn Nietleben treffen

zwei alte Rivalen, Spielv. Nietleben und
VfL Dölau im, Punktkampf zuſammen. Müller-
dorf hat gegen Holleben keine leichte Aufgabe
zu löſen,

Abt. 6 führt
dorſ, Raßnitz
Piſſen zuſammen.

Abt. 7 bringt zwiſchen Meuſchau und Weg
witz einen ausgeglichenen Kampf, mit dem Platzvor-

Concentra Ammen-
Löpitz gegen

Wehlitz
Canena und

teil für Meuſchau. Schotterey müßte es als
beſſere Elf gegen SV. Dürrenberg ſchaffen
können. Auch TV. Dürrenberg hat gegen die
erfahrenere Elf von Spergau wenig zu beſcrellen.
Offen gilt der Ausgang Zöſchen Freien-
felde. Altranſtädt und Schladebach ſind
uns als Neulinge noch unbekannt.

Abt. 8 briigt vier Paarungen mit ausge
glichenen Mannſchaften auf den Plan.Wettin--Alsleben, Sandersleben Beeſenlaublingen,
Rothenburg-- Beeſenſtedt und Gimritz--Gerbſtedt. Hier
könnte man Wettin und Gerbſtedt als knappe Favo-
riten erklären.

Abt. 9 hat Sylbitz gegen Döblitz den
Leiſtungen entſprechend die größere Gewinnchance.
Prieſter wird ſeinem Gegner Friedrichs
ſchwer z erſt nach zähem Abwehrkampf die Punkte
überlaſſen. Nehlitz wird um eine Punktniederlage
gegen Lettewitz kaum herumkommen

Morl empfängt in Löbejün einen äußerſt
ſpielſtarken Gegner. Hier wird Morl alles daran
ſetzen um die letzte Niederlage des Vorſonntages durch
einen Punktſieg auszugleichen. Vorgenannte Spiele
der M Mannſchaften um 15.30 Uhr, die der 2, vorhe-
um 13.45 Uhr.

Amkliches aus dem Sagle-Kreis.
Kreis Saale des Bezirk II im Gau VI (Mitte) vom DFB. und D

Fußballſport.
Zurückgezogene Mannſchaft: TV. Lodersleben.

Folgende Spiele fallen am 24. September aus: Nr.
141 Stedten--Lodersleben (Querfurt), Nr. 151 Löpitz
gegen Piſſen (Meuſchau). Rühle.

Kaſſenverwaltung.

Betr. Spielabrechnungen. Von den Vereinen:
Weiſe Halle, SV. Beuna, Freya Paſſendorf, fehlen
noch die Abrechnungsformulare der Spiele vom
17. September. Auch die Vereine der 2. Kreisklaſſe
haben, ſoweit Eintrittsgeld bei den Spielen erhoben
worden iſt, die Formulare einzuſenden. Letzte Friſt,
Montag, den 25. September.

Es wird nochmals darauf aufmerkſam gemacht,
daß die Abrechnungsformulgre mit dem Spielfor

mular einzuſenden ſind, während die fünfprozentige

S.
Spielabgabe auf das Poſtſcheckkonto Deutſcher Fuß
ball-Bund, Gau VI (Mitte) Leipzig Nr. 639 80 über-

wieſen wird. Großmann.Verwaltung.
Beginnend mit dem 1. Oktober gibt der DFB.

eine Bundeszeitſchrift Deutſcher Fußballſport“ her
aus. Die Zeitſchrift iſt eine Halbmonatsſchrift und
erſcheint jeweils am 1. und 3. Mittwoch eines jeden
Monats.

Da die Bundesſchrift die amtlichen Verfügungen
aller leitenden Bundesorgane im allein verbindlichen
Text bringt und zu allen Fragen des Fußballſports
autheniſch Stellung nimmt, muß nicht nur jeder
Bundesverein, ſondern auch jede Gaſtmannſchaft die
Bundesſchrift beziehen

Der Bezugspreis iſt mit monatlich 50 Pf. fehr
niedrig angeſetzt, ſo daß jeder Verein in der Lage iſt



Nummer 222 178. Jahrgang „Merſeburger Tageblatt“ (Kreisblatt)
die Zeitung zu beziehen. Ein Verkauf im Straßen-
handel findet nicht ſtatt. Die Vereine des DFB. und
die Gaſtmannſchaften werden hiermit aufgefordert,
unverzüglich die Bundeszeitung Deutſcher Fußball-
ſport“ bei ihrer Heimatpoſranſtalt zu beſtellen.

gez. Dr. Wehſer.

Kreis Saale.
(Bez. II, Gau VI Mitte im DFV. und DLVH.)
Spielabſetzung: Spiel Nr. 147 Zappendorf

gegen Lauchſtädt wird abgeſetzt, Dr. Wehſer.

E Hockey 7
M9C.--chwarzWeiß Halle.

Der Klub tritt morgen zum erſten Male
in dieſer Saiſon gegen einen Verein des Saa-
ekreiſes an. Schwarzweiß iſt nach Halle 96
die ſtärkſte Elf von Halle. Das letzte Spiel
beider in Merſeburg endete 2:2. Mor
gen wird der Klub endlich wieder einmal (bis
auf Oels) ſeine volle Elf zur Steble hohen
und verſuchen, einen Sieg zu Landen. Viel
wird auch von dem Spiel des neuen Mittel-
ſtürmers abhängen. Hoffentlich iſt er dem
Sturm der Führer, der der KLlubelf bisher
gefehlt hat. Auch den übrigen Stürmern
empfehlen wir, endlich einmal an das Schie-
ßen zu denken. Jm Spiel der 2. Herren
beider Vereine iſt der Ausgang völlig offen.

Jn Jena weilen die beiden Knabenmann-
ſchaften und die der Mädchen. Die Knaben
des VfB. Jena bzw. die Mädchen des 1. SV.
ſind die Gegner. Hoffent“ich können die Kna-
ben ihren Siegeszug fortſetzen. Von den
Mädchen erwarten wir ein ehrenvolles ab-
ſchneiden.

U9A-damen beſiegk.
Grün-Rot- Magdeburg war verſtärkt.

Die Hockey- Damen aus Amerika mußten
nach zwei im bisherigen Verlauf ihrer
Deutſchlandreiſe errungenen Siegen nun bei
ihrem dritten Spiel eine Niederlage ein-
ſtecken. Am Sonntag trafen ſie in Magde-
burg auf die durch Hargus (Lübeck) und
Machande (Berlin) verſtärkte Elf von Grün-
Rot-Magdeburg, die erſt unlängſt beim
Kopenhagener Turnier einen guten Eindruck
hinterlaſſen hat.

Die Magdeburgerinnen lieferten den
uSA-Damen einen hervorragenden Kampf
und ſiegten knapp mit 5:4 (3:2) Toren. Aus-
ſchlaggebend für den Sieg war die hervor-
ragende Leiſtung von Frl. Hargus, die allein
drei Tore ſchoß, und nach einem prachtvollen
Alleingang auch den Siegestreffer erzielte.
Bei den Amerikanerinnen war die Mittel-
läuferin Townſend die überragende
Spielerin.

Abkurnen beim Tuspv. 1885.
Am Sonntag beſchließt der TuSpWV. 1885

ſeinen Sommerbetrieb mit einem Abturnen,
verbunden mit Vereinsmeiſterſchaften. Die
Kämpfe beginnen bereits am Vormittag mit
den Jugendme'ſterſchaften. Am Nachmittag
werden die tiven ihre Kräfte meſſen,
während die Geländeturner einen Fünf
kampf beſtreiten. Vorführungen der einzel
nen Abteilungen und gemeinſame Freiübun-
gen werden dem Abturnen ein feſtliches Ge
präge geben.

Tennis
Halle 96 tritt gegen Kolonie Neu-Röſſen an.

Am kommenden Sonntag tritt die erſte Turnier
mannſchaft der Tennisabteilung von Halle 96, er
gänzt durch Spieler aus der zweiten Mannſchaft,
gegen die erſte Tennismannſchaft vom Tennisclub
Kolonie Röſſen in Neuröſſen zu einem Freundſchafts
wettkampf an. Auch wenn Röſſen mit Knöchel ſpielt,
ſollte es dem VfL. Halle 96 gelingen, die Oberhand
zu behalten

Lacquehay vor Möller und Sawall.
Der Abſchiedsvorſtellung des 45jährigen mehrfachen

Steherweltmeiſters Victor Linart wohnten auf der
Pariſer Buffalobahn mehr als 8000 Zuſchauer bei.
Der belgiſche Altmeiſter beſtritt ein 40 Kilometer
Dauerrennen, in dem er aber gegen ſeine jüngeren
Kollegen nicht aufkommen konnte. Sieger des Ren
nens blieb Weltmeiſter Lacquehay in 31:51,4 mit
350 Meter Vorſprung vor Erich Möller, dem weitere
50 Meter zurück der Berliner Walter Sawall als
Dritter folgte. Vierter wurde Graſſin (420 Meter)
vor Linart (500 Meter), Paillard war nicht am Start
erſchienen. Jn einem Verfolgungsrennen behielt
Georges Wambſt über ſeinen von einem Defekt be-
troffenen Bruder Auguſte die Oberhand und das
Punktefahren gewann Dayen gegen Deschamps und
Leducq.

Pereinsnachrichten.

MTV. 1861. Spielabteilung: Sonn
tag Mkl. 11 Uhr; Reſ. j0 Uhr (ATWV-Platz)
Jgd. 2 Uhr (Röſſen), Schüler Sonnabend
16,30 Uhr (Stadtpark). Kleinkaliber-
Abt lg. Montag Uebungsabend. Män-
nerchor: ſingt wieder ab heute! The-
ater-Probe: Sonntag 24. 9. 33, 8,30
Uhr im „Schützenhaus“.

Allgemeiner Turnverein: Spiele am Sonn-
tag: Mkl. und Reſ. Abfahrt mit Fahrrad
13,30 Uhr Nulandplatz. Jgd. 9 Uhr ATV-
Platz.

TuSpV. Leuna: Handballſpiele am
Sonntag im Stadion: 11 Uhr Mkl.--PSV.
Merſeburg: 10 Uhr Reſerve--Reipiſch; 14
Uhr Jgd. MTV Merſeburg. Fußball-
ſpiele: 15,30 Uhr 1.—Favorit Halle; 13,45
Uhr 2.Favorit H alle; 9,45 Uhr Jgd. Neu
mark Jagd

Paris: j. Va Piano Stargote, 2. La Tour
Blanche Pepino, 3. Barneveldt Thaouka, 4.
Vendange La Souriciere, 5. Da Parade Lo Var,
6. Begobera Sobriete.

Ein Tag vor der Enk ſcheidung.
Deutſchland führt weiter vor England in der Kationalweriung

Der erbitterte Kampf zwiſchen den beſten euro-
päiſchen MotorradSpezialiſten ſteht kurz vor dem Ab-
ſchluß. Er iſt nicht zuletzt ein Kampf der ein-
ſchlägigen Jnduſtrien der beteiligten Länder, vor allem
ein Zweikampf Deutſchland--England, der ſich nicht
nur in der Hauptprüfung, dem Wettbewerb um die
Internationale Trophäe, entwickelt hat. Während
hier auf der einen Seite die deutſche Marke BMW.,
durch Henne, Stelzer und Mauermayer
wirkungsvoll vertreten, mit einem Punkt vor der
engliſchen, aus Sunbeam-, BSA.- und AJS.-
Maſchinen beſtehenden Kombination führt, ſtreiten im
zweiten Länderwettbewerb um die Silbervaſe drei
ſtrafpunktfreie Mannſchaften aus Deutſchland und
England um den Sieg, die NSU.- Mannſchaft Rütt-
chen, Fleiſchmann, Oettinger gegen die engliſchen
BSA.- und die iriſchen Matchleßfahrer. Auch in der
Klubwertung iſt es nicht anders. Hier hat ſich die
einzige ausländiſche Mannſchaft, das unter dem
Hoheitszeichen des NSKK. geſtartete Zündapp-Team
mit v. Krohn, Baylon und Bütow ausgezeichnet ge
halten, während von den 19 engliſchen Mannſchaften
ſchon zehn ausgeſchieden ſind.

Der für uns außerordentlich wichtigen Bedeutung
des Ausganges dieſes Kampfes Rechnung tragend,
hielten unſere Mannſchaften noch „Kriegsrat“, in
dem die Richtlinien für den Schlußtag gegeben wur
den. Gleichmäßigkeit und Sicherheit war die Parole
für den Schlußtag am Sonnabend, der nach einer
Langſtreckenfahrt von rund 200 Kilometer auf der
Bahn von Donington-Park noch eine Prüfung mit
erhöhten Geſchwindigkeiten bringt. Auf der 3,516
Kilometer langen Bahn ſind, je nach der Stärke der

Maſchinen, 18 bis 22 Runden im 48erDurchſchnitt
zurückzulegen.

Am vorletzten Fahrtag, der noch von 92 Fahrern,
darunter 65 ſtrafpunktfreien, in Angriff genommen
wurde, gab es auf den 329,5 Kilometer nur geringe
Abweichungen von der Vortagsſtrecke. Für die eng-
liſche Nationalmannſchaft ſah es am Start recht böſe
aus, denn Rowley (AJS.) brauchte gute 20 Minuten,
ehe ſeine Maſchine in Gang kam. Dann fegte er wie
der Teufel hinter den anderen her. Die ſchwierigſte
Stelle war die Gegend um die Altpaddy-Höhe mit
einer hochprozentigen Steigung, die von den Kraft-
fahrabteilungen der engliſchen Armee ſtändig zu
Uebungszwecken benutzt wird. Loſer Schottergrund
auch an dieſer Stelle Hauptmerkmal der Strecke. Hier
zeigten beſonders die Deutſchen eine ſchneidige Fahr-
weiſe. Sie kamen durchweg glatt und ſchnell über
den Kurs. Nach dem bisherigen Stand der Dinge
darf man dem Verlauf des letzten Fahrtages mit be-
ſonderer Spannung entgegenſeben. Er kann uns den
Sieg bringen und damit zum erſten Male in der
20jährigen Geſchichte der MotorradSechstagefahrt die
Berechtigung, die Prüfung in Deutſchland durchzu-
führen.

Unſere Nationalmannſchaft Henne, Mauermayer-
Kraus und Stelzer erfreut ſich übrigens von Tag zu
Tag wachſender Sympathie. An allen Kontrollen,
wo ſie mit ihren ſchmucken weißen Ueberanzügen er-
ſcheinen, iſt ſie ſofort, vor allem von der Jugend,
umlagert. Unſer Weltrekordmann Henne hat oft
allein in einer Kontrolle dreißig und mehr Auto
gramme zu geben; macht pro Tag bei 7 Etappen an
die 200 auch ein Rekord.

Lehzke Handball- Freundſchaftsſpiele!
Vier intereſſante Begegnungen: 1885 MT7B., Leuna-P9V., Frankleben

gegen ATBV. und Turn. Vgg. Preußen.
Da nun am 1. Oktober mit dem Beginn

der Pf.ichtſpiele gerechnet werden kann, ſtei-
gen morgen die betzten Freundſchaftsſpiele,
bei denen recht intereſſante Kämpfe zu er-
warten ſind. Eins davon ſteigt auf dem
ATV-Phatz, wo ſich die beiden Rivalen 1885
und MVDT gegenüber ſtehen. Hier dürfte wohl
85 als Sieger hervorgehen. Trotzdem iſt
Vorſicht geboten, denn MTV iſt im Kommen.
Ein Großkampf ſteigt im Leuna-Stadiongwip
ſchen Leung und PSV Merſeburg. Nach den
letzten Ergebniſſen zu urteilen, wird dieſer
Kampf erſt mit dem Schlußpfiff entſchieden
ſein. Geſpannt darf man auf den Kampf
Frankleben--ATV ſein. Beide Gegner nah-
men in den Pfvichtſpielen den letzten Platz
ein, ſeitdem hat ſich aber vieles geändert.
Das vierte Spiel ſteigt auf dem Tvg.-Platz,
wo ſich die Turn. Vgg. mit den Merſeburger
Preußen trifft. Hier ſollten die Turneriſchen
den knappen Sieger ſtellen. Lauchſtädt hat
PSVV. Reſ. zu Gaſte und wird einen ſchweren
Stand haben. Jn Halle treffen ſich GTV.
und Diemitz und KTV. und Crölklwitz.

1885 Kl. IV. Kl.
Da beide Gegner nach der neuen Eintei-

ung nun nicht mehr in einer Gruppe ſpie-
len, benutzen ſie den litzten pflichtſpielfreien
Sonntag zu einem Freundſchaftsſpiel, das
am Vormittag auf dem ATV.-PLatz ſtatt-
findet. Die MTV.er werden dieſe letzte Ge-
legenheit benutzen wollen, um endlich einmal
über die 85er zu ſiegen. Dies ſollte aber nur
dann mögrich ſein, wenn fich die geſamte
Elf zum Siegeswillen zuſammenreißt und
der Sturm beſſer wirft als in den letzten
Spielen. So leichten Kauſfes werden ſich die
85er aber das Fell auch nicht über die Ohren
ziehen laſſen, denn gerade dieſes Spiel iſt
für ſie der ketzte Prüfſtein, um ſich dann in
der neuen Umgebung angenehm zu empfehlen
Da dieſes Treffen das einzige Turnerhand-
ballſpiel in Merſeburg iſt, dürfte es ſeine An-
ziehungskraft nicht verfehlen.

Vorher treffen ſich die Reſerven beider
Vereine. Hier haben die Männertürner ihre
am Letzten Sonntag von 85 erlittene Nieder-
Jage wieder gutzumachen.

Leung MKl. P5B.- Merſeburg
Kurz vor Beginn der Meiſterſchaftsſpiee

iſt es noch gekungen zwei Gegner zuſammen
zu führen, die in Letzter Zeit nicht miteinan-
der in Berührung kamen. Es iſt das erſte
Mal ſeit der PSV. den Sport verlaſſen, daß
die Gegner aufeinanderſtoßen. Beide ſind im
Spiekauſbau gleichwertig und werden ſich in
der Spielſtärke wenig nehmen. Jn Merſe-

IIIIIIBCGGE IIIStacdion Leunaca
11 Vhr: Haäncdball

leuna Mkl. Polizei Micl.
15. 30 Vhr: Fufßball

leuna 1 Favorit Halle 1
III

burg ſtanden die Poriziſten immer mit an füh
render Stelle und haben dies nach ihrem
Uebertritt zur DT. auch des öfteren bewiefen.
Jhre geſamte Erf iſt ausgeglichen und wenn
der Sturm in guter Schußlaune iſt wird Leu
nas Hintermannſchaft vier Arbeit bekommen.
Allerdings befinden ſich die Platzbeſitzer zur
Zeit in einer guten Form und werden dieſe
auch am Sonntag beweiſen wollen. Das
Spiel wird ein kleiner Vorgeſchmack für die
am 1. Oktober beginnenden Pfrichtſpiele ſein,
da beide Gegner in einer Gruppe ſpielen.
Während der PSV. erſtmakig im Stadion
antritt, ſollte den Leungern der eigene Platz
zugute kommen.

Leung Reſerve Reipiſch 1.: Die Rei-
viſcher haben ſich in ketzter Zeit zu einem

achtbaren Gegner emporgearbeitet und wer-
den dies auch gegen die ſpielſtarken Reſer-
viſten beweiſen wollen. Das Spiel findet
vor dem Mkl.-Spiel ſtatt. Leung Jgd. MTV.

Turn. Vgg. Preußen.
Den Petzten pflichtſpielfreien Sonntag be-

nutzt die Tvg. noch einmal um ihre Elf aus-
zuprobieren. Da Jahn Neumark abſagte, hat
ſich die 1. Erf der Preußen bereitwilligſt zur
Verfügung geſtellt. Auf Grund der neuen
Einteilung werden beide Gegner in einer
Gruppe ſpielen. Die Preußen haben aus den
vorhergehenden Spielen noch Revancheabſich-
ten. Wenn es ihnen bisher noch nicht gelang
der Tovg. den Sieg ſtrittig zu machen, ſo
kämpften ſie doch ſtets anſtändig und fair und
gaben ſich erſt mit dem Schlußpfiff geſchla-
gen. Ob ihnen morgen eine Revanche gelingt
iſt ſehr fraglich, da ſie nicht ihre ſtärkſte
Elf zur Verfügung haben. Die Tog., die
morgen auch noch auf Kabiſch verzichten muß,
hat erſtma' ig wieder Jerſch zur Stelle,
was eine vwlent ſche Verſtärkung ihres Stur-
mes bedeuten ſollte. An den Leiſtungen der
rotweißen Stürmer wird es liegen, ob der
Sieger Turn. Vgg. heißt. Jedenfalls ſollte
auch hier mit einem intereſſanten Treffen
zu rechnen ſein.

ATv. bei Frieſen-Frankleben.
Morgen hat Frieſen Frankleben den ATV

Merſeburg zu Gaſte, ſo daß mit einem Groß-
kampf gerechnet werden kann. Die Frieſen
wollen für ihre letzte Niederlage Revanche
nehmen, was ihnen abdr gegen die noch in
Hochform befindlichen ATVer kaum gelingen
ſollte. Erſt der am Vorſonntag über MTV
errungene Sieg beſagt genug. Ausnahmen
ſind jedoch nicht ausgeſchloſſen und die Frank-
ebener werden alles verſuchen, um ehrenvoll
abzuſchneiden. Vorher ſtehen ſich die
Reſerven beider Gegner gegenüber. Hier ſoll-
te der Sieger nur ATV heißen.

Tv. Oberes Geiſeltal ſtellt ſich vor.
Sportring Mücheln iſt der Gegner.
Zum erſten Mal ſeit der Zuſammenlegung

ſtehen die Vereinigten auf dem Spie-feld. Und
gerade der Ortsgegner Sportring Mücheln
ſollte hier das größte Jntereſſe hervorrufen,
zumal in den Punktſpielen beide Gegner
wahrſcheinlich in einer Gruppe ſpielen wer-
den. Ueber die Stärke der Vereinigten kann
man ſagen, daß der ehemalige Tv. 1911
Möckerling die Kerntruppe ſtellt; und dadieſer
früher eine ausgezeichnete Klinge ſchlug, wer-
den es die Vereinigten erſt recht tun. Sport
ring Müchelns alter Kampfmannſchaft fehlt
trotz ihrer Spielſtärke die Schnelligkett, hier
hat die Turnerelf ein Plus. Der Ausgang des
Spieles iſt völlig offen, da es ganz darauf
ankommt, wie ſich die Turner nach der Tan-
gen Ruhepäuſe finden werden. Hoffentlich
endet der Ortskampf werbend für den deut-
ſchen Handballſport!

Vorausſagen für Sonntag, 24. September.
Karſshorſt (2.30): 1. Zarewitſch Oceanus, 2.

Glücksſtern Tumult, 3. Gräfin Gertrud Stein
braut, 4. Seni Stall. de Nully Brown, 5. Kaval
leriſt Hameradin, 6. Helgoländer Elm, 7. Pollux

Liedervater.
Breslau-Süd: 1. Damon Ledum, 2. Fräulein

Freska, 3. Tenor Elvira, 4. Rivale Alfio, 5.
Gralsbecher Rhodeſia, 6. Tofo Galicia Borg
heſe, 7. Scävola Kruzitürken.

Dresden: 1. Hitomi Menas, 2. Cythera
Mitternacht, 3. Roſegger Dianthus, 4. Fepo
Panzerflotte, 5. Liberto Rogau, 6. Traumkönig
Luftklappe, F. Onega Goldraute.

Horſt-Emſcher: 1. Die Lupine Stauffen, 2.
Stahleck Pfennigkommſchnell, 3. Jan von Werth
T Modeſta, 4. Volumnius Miſſouri, 5. Liebes

zauber Fino, 6. Gralsworthy Jlona, 7. Ruſtica
Panorams

Sonnabend, 23. September

WeEurr

G s R eG, Mm.et
Auskünfte und Bezugsquellen durch

Testrea
Technische Handelsgesellschaft m. b. H.
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Wir haben uns vermähkt zurück
Ehrhard Schmidt und Frau Zahnarzt Dr. Hans Herrmann

Suche einige
Geſchüfts

grundſtücke

auf dem Lande zu

Oberarzt Dr. E.
in Berlin ſchreibt: Mit Zinſſern re habe ich an W

ö einen Verſuch gemacht, der, ſoweitMargareke geb. Dödel u e nen n n e eFür alle Plätze Ach ten r Sterſe 23. Sep r. e g t i on na eſem kurzenM gbrig den 23. Septemder e alererſe Heer Khrend waren, lege h d henen u an
waren, ürzen u. enehme Wirkung atesSchlageterſtraße 37 Nordſtraße 9 Zweckſparkaſſe, die einer behördlich Wurſtwaren. Große äs Stuhlregelungsmittel lobend

erwähnen.

Finſſer Knoblauchſaft
wirkt appetitanregend, reinigt Blut
und Darm, ſchafft geſunde Säfte und
leiſtet bei Arterienverkalkung, zu
hohem Blutdruck, Magen, Darme,
Leber- und Gallenleiden, bei Aſthma,

anerkannten Treuhandgeſellſchaft und
nach dem Geſetz v. 17. 5. 33 dem

Arztl. Sonn- Reichsbeauftragten für Zweckſpar-
unternehmungen unterſteht, ſofort

tagscdienst geſucht! Ausführl. Bewerbungen R s8208 Geſch.mit Angabe der bisherigen Tätig-
für Privatpraxis und keit an Deutſche Allgemeine Spar RM. 1500aIIe Krankenkassen und Darlehnsgemeinſchaft, e. G. m.

Sonntag den 24. 9. b. H. Köln. Gereonſtraße 31. n Hypothek 1. Stelle
auf beſſeres Haus-Dr. Gassen Zur Anlage eines grundſtück geſucht.Jahnstr. 29, Tel. 2114

Autogarag., all. maſſ.

Gotha Land) An
zahlung 11* geford.
werden 16h,. Off. u.

To desfäll
Horburg

Amalie König geb. Weihe, Be wechſelſtörungen und vorzeitigen
rserſcheinungen gute Dienſte.

laſche Mk. 3, VerſuchsQherimi Sept., 15 Uhr e Je v en unt. C 1410 ſche nur Mia n2 D pr an len a 89 e Apotheken u. Drogeriene Fröhlich, Bademeiſter, r. ranke et träg 52 zu haben, beſtimmt dort,ahre Karlstr. 31, Tel. 2159 m wo eine Packung ausliegt.Naumburg hervorragend geeignetes Gelände mit sow. alle anderen Formulare Gute Bäckerei Verlangen Sie ausführ-
Waſſer und ſchattiger Raſenfläche, iſt

Sonntags- bzw. ſofort auf 15 Jahre zu verpachten. Pacht stets vorrätig
Nachtcienst der angebote ſind ſofort der Gemeindever-

Apotheken waltung in Knapendorf (Merſeburg-Land) Mer:ebureer Tageblatt lich 62 Preſſ., weiße
r einzureichen. Bedingungen liegen dort e Ware, viel BrotDon rohe Der Gemeindevsrſteher e les bar Kapital

uſw. RM. 6000.
Dom-Apotheke

Nachtdienst e Sie ſo e ſelkenen Raturſchännelten di üche Lauhfävom 9. bie 29 9. x bicſchruſle Naturſchönheit en die herbſtüche Laubfärbung bar erſord. Erfurt,

l und vas V Pilſe 12.Gottesdie ſt A j w Heimatmuſeum 9 Schwarz burg Dankſagung
n 7 uze gen Kloſter 9 Preiſe für län geren Aufenthalt und Wochenend be p tat Sekt mehre-

de Soptie 197 s Wit) Gebffuet: e Konfsehmer zen Und 8tarke Mervosität e reKollekte Far den Ev. Preßverband für

Es predigen a r Hotel Schwarzburger Hof nene e verſchiedene Heilmittel aber nichts konnte mir Linderung9 predigen E hr, außerdem men elefon 42 h verſchaffen. Wurde auf Jhr Jndiſches Kräuter- Pulver aufo m 10 Uhr, Paſtor Wuttke, Abſchieds- feden 1. Sonntag im n e merkſam und verſuchte dasſelbe. Nach 3 Schachteln merkte

Max Bauer, 69 J., Beerd.
25. Sept. 14,30 Uhr, Südfriedh.
Herm. Schachtſchabel, Schnei-
dermſtr., 85 J.

Halle
Dr. Heinrich Voigt, o. ö. Uni-
verſitätsprofeſſor, 74 J.
Otto Richter, Lehrer, Beerd.
25. Sept., 14,30 Uhr, Rordfrdh.

W liche Beſchreibung von
Dr. Zinſſers Co. z

Leipzig 249
80000 Anerkennungen über Zinſſer
Hausmittel (notariell beglaubigt).

altershalber günſtig
zu verpachten. Täg-

F litt ich an Kopfſchmerzen und ſtarker Nervoſität. Jch verſuchte
t

s Wat ges tiotel Kurhaus Thürin wer of ich ſchon etwas Linderung und heute nach Gebrauch von
19.30 Uhr, Bibelſtunde in der Herberge zur hr. h z e 7 Schachteln ſind die Kopfſchmerzen und auch die Nervoſität
Heimat, Paſtor Wuttke. merklich zurückgegangen d der Wo eretStadt 10 Uhr, Paſtor v. Probſt. 11.15 Uhr r es Pulver täglich weiter, denn ich fühle mich ſehr wo abei.Kindergottesd. Paſtor Riem. Mittwo So ſchreibt Curt Halt, Weißenfels, Hoſpitalſtr, d, a. 5. Sept. 193920 hr, Familienbibelftd. An der Geſſel ePaſtor Scheibe. Freitag, 20 Uhr, Kirchen- e e e e Hiſbert's Indisches Kräuter-PulverHor An der Geiſel 5, Lehrer Buſch. e S besteht aus 19 verschiedenen auch indischen Kräutern. AbsolutAltenburg 10 Uhr, Paſtor Berckenhagen.
11.45 Uhr, Kindergottesdienſt. Dienstag,
19.30 Uhr, Verſammlung der Frauenhilfe
in der Herberge zur Heimat. Vortrag von
Frau Brack: Dienſt am Kinde. Mittwoch,
20 Uhr, Mädchenbund der Altenburger
Gemeinde in der Herberge zur Heimat.

Neumarkt 10 Uhr cand. theol Gräfenſtein.
14.15 Uhr, Kindergottesd. Donnerstag,
20 Uhr, Konfirm. Töchter im Pfarrhauſe.

Löfſen 8 Uhr, cand. theol. Gräfenſtein.
Leunga-Ockendorf Gnadenkirche. 8 Uhr

Gottesdienft, Paſtor Lüttke.
Le ung Friedenskirche. 9.30 Uhr Gottes-

dienſt, Paſtor Lüttke. 10.45 Ahr, Kinder
gottesdienſt.

Göhlitzſch 10.30 Uhr Gottesd., eand. Bohl
Kriegſtedt 10 Uhr, Gottesd. 11 Uhr,

Kindergottesdienſt.
Cracau 8.15 Uhr, Gottesdienſt.
Zicherben 8 Uhr, Gottesdienſt.
Kötzſchen 10 Uhr, Gottesdienſt. 11 Ahr,

Kindergottesdienſt. 15 AUhr, Jungſchar.
Dienstag, 20 Uhr, Jungmädchenbund.
Mittwoch, 20 Uhr, Jungmännerbund.
Donnerstag, 20 Ahr, Bibelſtunde.

Stöbnitz 10 Ahr, Feſtgottesd. zur 150 jähr
Kirchweihe.

Beunga 8 Uhr, Predigtgottesd. in Ober
Beuna. 10 Ahr, Predigtgottesd. in Nieder

Beunga. 11 Uhr, Kindergottesd. Montag, S e 3 320 Uhr, Poſaunenchor. Donnerstag, 20 Uhr, e t oKirchenchor. Sonnabend, 17 Uhr, Heifer- e e ebeſprechung. e e Fll d z

unschädl. Nach dem Gutachten d, Herrn Prof. Dr. med. Friedenthal
jst es zur Unterstützung der Spezial-Therapie von günstiger
Wirkung bei: Adernverkalkung, Asthma, Blutreinigung, Gallen-
beschwerd., Gicht, Herzbeschwerd., Hämorrhoiden, Hautausschlag,

rheumatische Kopfschmerzen, Leberleiden,
rheumatische Rückenschmerz, Rheumatismus,
Stoffwechselerkrankung. Verdauungsstörungen
Schachtel 3. M., reicht 15 Tage, das
sind pro Tag nur 20 Pf. kl. Schacht. 1.50 M.
reicht 7 Tage. Nur in Apotheken zu haben.

h

8 r a vna z r Se edlen e 2einkayna Gottesd. r e e m d die WKindergottesdienſt e S S e c e Am Sonnkfag, dem 8. Oktober, wird die Weinlese in der altene S e Weinstadt Freyburg-Unstrut erstmalig durch ein

DomMädchenbund. H V fMittwoch, 19. 30 Uhr im „Herzog Chriftian“. c u g r O C 5 1 n 2 S T S S tJungfrauen Verein des Baterländ. e efeiert. Nach rheinischem Vorbild wird dieses Fest ein grobesFrauen Vereins (Seffnerſtr. 1).

olksfest sein und in ländlichem Spiel und Tanz jung und
alt fröhlich vereinen.Gu. Mädchenbund St. Maximi. z 4 e e Die Freunde u. Leser des Tageblatte die die Ges lligkeit u.20 Uhr, im Schloßgartenſalon. z e S 5 n t e h e i zu rn e 7Montag J e e c rut- un aalewinzern herzlichst eingeladen. m hrn An der e voertos morgens werden die Omnibusse in Halle Starien, da Schon fürGeifſel e e e 9 Uhr der große Empfang in Freyburg vorgesehen wird. Auton er u. der e dem Marktplatz wird jedem Teilnehmer nach alter Sitte deru Geiſel on e Festtrunk gereicht. Dann geht es in die Weinberge zur Be-Somme 50 h Hitler, Mein K p S e e e sichtigung und auch in die Sehens würdigkeiten der Stadt, in„20 er, amp e e das Schlob, in die Weinkeller.Ein Durchblick. Dienstag, 20 Uhr, Bibel S e e n Anschliebend folgt das Mittagessen, für das besonders billigeſtunde, Siudiendirektor Dr. Hertling. e S e et Preise von 80 Pf. und 1. RM. festgelegt sind. Von 2 bis

e 5 Ubr nachmittags nimmt das Fest dann auf dem Marktplatzf5
seinen Fortgang. Winzerkapellen, Männergesangvereine und
Mandolinenorchester werden die an langen Weinbänken sitzen-

eKatholt ſche Gemeinden. e eo nie den. schoppenschlürſenden Festteilnehmer unterbalten und8 2 c M A P auch ländliche Iänze vorführen. Ueberhaupt wird die Stim-
l h a mung köstlich und unvergeblich werden, denn die groben

Merſeburg 7 Uhr, Frühmeſſe mit
Predigt und gem. Kommunionfeier der
JugendVereine. 9.30 Uhr, Hochamt mit S
Predigt. 11 Uhr, letzte heilige Meſſe mit Sird die Veranstaltung dann in den festliich geschmücktenPredigt. r h Saten der Stadt fortgesetzt, bis uns 3pät, vpat der OmnGroß Kayng 8 Uhx, Hochamt mit J S i n e erteebelt bis uns hl re der önnteesgem. Kommunionfeier der Jungmänner u. r 24 je Fah zDie Fahrtkosten für die

8Jungmädchen. Hin- und Räckfahrt
Zuchk u. Kußvieh

Schoppen Most und Federweiben Kosten nur 25--30 Pf. Abends

löget

betragen R.Die Teilnehmer von Merseburg steigen gegen 8 Uhr
am Gotthardteich 2u.

Arbeitspferd
(guter Einſpänner)

Offentlicher Dank. BI
Jch war 3 Jahre durch ein ſchweres r un WehRückenmerks- 4 zu B.Hervenieiden Verſteigerung urgliebenau 15. Anmeldungen werden schon bald erbeten an das
beiden Beinen vollſtändig gelähmtan eiund konnte r lgngtähriger gewiſſen

anafter Behandlung keine Heilung alle (5.) Läuferſchweine Sonntag, den 24. ds. Mt Peisebüro des
5 Hut Weg eiſhen Sranz perten e Merseburger Tageblatt (KreisbtattDurch Zufall erfuhr ich von der Pyr lympiapark, Kuhnert, Werder ich einen friſchen Transport ca. 20 Stck. e 2 8

le W Markt 24oftober e et Bferdeſchweren land wirtſchaftlichen Arbeften vorm. 11 Uhr r Abſatzferkel rheiniſch- ezu verrichten. ausgeſuchte, hochtragende zu verkaufen.und friſch z belgiſchen u. dFärſen milchende Kühe Knapendorf 29. oldenburg.
geſunde und leiſtungsfähige Tiere. Schlages. Bach 9] menauKoſtenloſe Auskunft über alle einſchlägi- Anzeigen im Der direkte 4

n e M T S nauf vom uführungen er richtigen Melkmethoden. Züchter ermöglicht mir ſtreng reelle

Kataloge Sorvere er wirr Bedienung und billigſte Preiſe. aus Reicher chtVerband zur erung der Viehwirt it 25 bester remdenheim,ätten, Gicht. ſchaft in der Prov Sachſen, Halle a. s. haben Erfolg H. Heydenreich, tage Loge ar r ärober r
derte Anerkennungsſchreiben. Kaiſerſtr. 7 (Landwirtſchaftskammergebäude). e Crumpa b. Mücheln, Tel. 23 Liegewiesen, Lie. gehallen, vornehme Verpflegung bei klein Preisen
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Wir Frontſoldaten aber können wir
uns überhaupt einem ſolchen Sammelbegriff
ein und unterordnen? Der jüngſte von uns,
der bewußt die ſchwerſten und bitterſten
Schlachten des Krieges, die vom Sommer
und Herbſt 1918, miterlebt hat, iſt heute 34
oder 35 Jahre alt. Unſere Aelteſten aber ſind
gute Sechziger. Die einen von uns, die Mehr-
zahl, die auch die höchſten Opfer bringen
durfte, waren vor zwanzig Jahren „junge
Generation“. Das heißt, ſie waren friſch,
ganz und gar unverbraucht, noch vollkommen
unfertig, zu jeder Tat bereit, für jeden Ge-
danken aufgeſchloſſen, verſtandesmäßig zwar
ganz beim Werk unſerer Väter, gefühlsmäßig
aber in einer Oppoſition gegen das Vor-
kriegsdeutſchland, die ſie mit ſachlichen Be

Reichsminiſter Seldte, der Stahlhelmbundes-
führer.

weisgründen nicht belegen konnten, weil
allein die Stimme des Herzens ſprach. Sie
zvgen jedoch hinaus mit den Fertigen, den
Abgeſchloſſenen, den Trägern der Autorität,
den Säulen und Stützen des damaligen
Staates, der damaligen Wirtſchaft und der
damaligen Kultur. Wir kamen her aus der
Arbeiterſchaft und dem Bürgertum, wir waren
Bauern oder Bauernföhne, Studenten oder
Handwerker, wir waren Gegenſätze an Alter
und Herkunft, an Brauchtum und Bildung,
nicht minder an Heimat und Stamm, an Be
kenntnis und Weltanſchauung, an Tempera
ment und Erfahrung. Wir wurden Soldaten
und Krieger, oder wir blieben „Eingezogene“
und „Reklamierte“, wir verſchmolzen zu einer
Einheit oder ſonderten uns, wir kehrten nach
Hauſe zurück als die Alten, aber auch als
ganz und gar Neue, wir alterten und waren
älter geworden, oder aber wir kamen uns
auch jünger und überhaupt nicht totzukriegen
vor. Und wir alle ſollen nun, wahllos nach
Leiſtung und Erleben, nach Hoeltung und Be-
reitſchaft, „Frontſoldaten“ ſein? Nein, ſo
geht es nicht! Alle behufs Ableiſtung ihrer
Dienſtpflicht vor und während des Krieges
Eingezogenen in Ehren aber wir Frontſol-
daten ſind mehr!

Wir Frontſoldaten, Ausleſe und Schicht
aus allen Altersklaſſen, aus allen Stämmen,
aus allen Ständen, ſind die Verwandelten des
Großen Krieges, die weiterhin jeder Ver-
wandlung fähig ſind. Wir ſind die vom
Kriege zu einer unauflöslichen und das ganze
Volk verpflichtenden Kameradſchaft Einge
ſchmolzenen, wir ſind die Männer mit dem
Geheimnis und der Gewißheit ewiger Jugend
im Herzen, wir ſind Ernte und unverbrenn
bares Schmelzprodukt dreier Generationen:
der bismarckiſchen mit ihrer Haltung, der
wilhelminiſchen mit ihrem Maß an ſachlichem
Können und Wiſſen und der eigenen mit dem
großen und bindenden Erlebnis. Ja, wir wiſſen
heute, daß wir unſerer dafür nicht minder ge
liebten jungen und jüngſten Nachkriegsgene
ration überlegen ſind, die uns ſcheinbar ein
wenig überrannt hat. Und wir ſchweigen
als Führer in der Reſerveſtellung, die wir
nun einmal heute ſind, wenn man uns in
entwafſfnender Begeiſterung erzählt: „Was
war denn ſchon Euer Fronterlebnis gegen
das Erlebnis unſerer Saalſchlachten?“ Wir
ſtellen ſachlich vor uns ſelber feſt, daß wir an
manchen Brennpunkten an der Somme, in
Flandern oder bei Verdun an einem Nach
mittag von 1200 Mann dreihundert Tote ver-
loren, die wir ſchweigend beerdigten und
deren Namen wir nicht aufzurufen brauchen,
weil ſie ſtillſchweigend Teil geworden ſind von
uns ſelbſt. Und wir ſprechen dann in Ge
danken zu den Jungen und Jünaſten, deren
Tatkraft, Begeiſterung und Unbekümmertheit
wir verſtehen und brauchen: „Wartet die
Stunde der großen Prüfung ab, die Euch eben-
ſowenig erſpart bleibt, wie ſie uns erſpart
blieb! Es kommt die Zeit, da nicht mehr in der
Saalſchlacht gefochten wird und wo die Maſſen-
arenag ſich wieder in die ſtahlumpflügte Land
chaft des einſamen Kämpfens, der einſamen
zerantwortung und des einſamen Sterbens

verwandelt. Dann ſind wir bei Euch, weil
hr uns rufen werdet, weil Jhr ohne uns

nicht fertig werdet, weil nur wir aus Euerm
großen Einſatz den großen Sieg bereiten
können!“ Beſäßen wir Frontſoldaten dieſe
Gewißheit und dieſe Ueberlegenheit nicht
mehr, dann allerdings wäre es Zeit, daß wir
von der Bildfläche abtreten würden, ganz
gleich, ob wir mit 35 oder mit 70 Jahren zum
alten Eiſen geworfen werden.

Wir Frontſoldaten wollen uns dieſe
Selbſtſicherheit und dieſe Ueberlegenheit
ruhig zugeſtehen, denn allzuviel Tragik liegt
über der Gegenwart der Frontgeneration
und allzuviele, die auf der Grenze zwiſchen
Kriegertum und Verbürgerlichung ſtehen,
ſind innerlich reſigniert oder bereit, abzu-
treten. Vor dem Kriege waren wir zu jung,
um den imponierenden Einzelleiſtungen des
wilhelminiſchen Reiches die auf das Weſent-
liche und Jnnerliche hinzielende Einheit zu
ſchaffen. Nach dem Kriege, der uns ſeeliſch
revolutioniert hatte in weit tieferreichenden
Bezirken, als es bei einem großen Teil der
Nachkriegsgeneration der Fall ſein kann,
hatten wir zuerſt einmal mit uns ſelber zu
tun, als daß wir ſofort zum Angriff auf den
Staat hätten anſetzen können. Jn uns reif-
ten zuviele Saatkörner, die der Krieg in
unſere mit Granaten umbrochenen Seelen
gelegt hatte, als daß gleich fix und fertig die
geſchloſſenen Angriffskolonnen gegen den
Staat von Weimar hätten bereitgeſtellt wer-
den können. Unter uns waren ebenſoviele
Krieger der Hanögranaten und des Maſchi-
nengewehrs, die ſich in den Freikorps an

Ein feldgraues Skahlhelmbekenninis.
Von Friedrich Wilhelm Heinz.

Geſchichte gemacht zu haben, als daß wir den
Ehrgeiz verſpürt hätten, Politik zu treiben.
Politik, das war uns das Gezänke der Par-
teien, das war uns eine ſehr zivile und bür-
gerliche Beſchäftigung, die einen Kämpfer von
Rang nicht reizen konnte. Wir blieben Sol-
daten, wir bildeten eine ſichtbare und unſicht-
bare „feldgraue Front“, wir ſtanden ſcheinbar
in Reſerve und hielten dennoch die außen-
politiſche Wacht, inzderen Schutz die innen-
politiſchen Kämpfe um die Macht ausgetragen
wurden. Mögen wir uns heute ſelbſt den
Vorwurf machen, die Politik allzuſehr den
andern überlaſſen zu haben und innenpoli-
tiſch nicht revolutionär genug geweſen zu
ſein: die Geſchichtsſchreibung der Zukunft
wird uns gerechter beurteilen, als manches
vorſchnelle Urteil der Heutigen dies tut. Jetzt,
wo mit dem Siege der nationalſozialiſtiſchen
Jdee durch Einſatz der Frontſoldaten weniger
Politik im alten, ſondern wieder Geſchichte im
ewigen Sinne geſchrieben wird, hat ſich wie-
der unſer bewußter und verantwortlicher Ein-
ſatz zu vollziehen. Dieſer Einſatz vollzieht ſich
bei den Frontſoldaten in der Parteiorgani-
ſation ebenſoſehr wie bei den Frontſoldaten

„Bündnis der Treue“.
Geleitwort des Stahlhelm-Bundesführers Seldte.

Der Bundesführer des Stahlhelm Reichs
arbeits miniſter Franz Seldte veröffentlicht
anläßlich der bevorſtehenden Stahlhelm-
Reichsführertagung ein „Bündnis der Treue“
überſchriebenes Geleitwort. Darin heißt es
u. a.

Unſere Gedanken, unſer Wollen, unſere
Ideen kommen alle ans derſelben Urtiefe. Sie
kommen uns aus dem Fronterlebnis des
Krieges und aus dem Erlebenmüſſen der
15 Jahre Nachkriegszeit. Und nun, nachdem
wir in der nationalen Erhebung alle aufge
ſtanden ſind, nun wollen wir nicht den Fehler
alten deutſchen Erbübels begehen und den
Bruderkampf wieder beginnen. Jch als Grün-
der und Führer des Stahlhelms will keinen
Bruderkampf. Jch will kein zweites
Königgrätz, und deshalb führe ich die
alten Frontſoldaten nicht zum Bruderkampf

gegen Adolf Hitler, den nationalen und poli-
tiſchen Sieger, ſondern ich führe Euch, meine
Frontkameraden, ihm zu. Und mit ihm zu
ſammen, bewußt getragen von dem Begriff
des Opfernkönnens, will ich helfen, die große
deutſche Einheit und Einigkeit zu
erringen. Wir haben uns ſelbſt das Geſetz ge-
geben, und wir gehorchen nnumehr dem Ge-
ſetz, nach dem wir angetreten ſind. Wir haben
immer den Führer geſucht, und nun, nachdem
wir den Führer gefunden haben, nach dem
wir ausgeſchaut hatten, nunmehr gehorchen
wir dem Befehl unſeres eigenen Geſetzes und
dienen dem deutſchen Schickſal. Wir tun dieſes
in ehrlicher Treue, in freudiger Gefolgſchaft
und Mitarbeit und vhne Vorbehalt. Wir
marſchieren unter Adolf Hitlers Führung hin
auf das große deutſche Freiheitsziel.

politiſch unmögliche, weil verfrühte Verſuche
verloren, wie auch Einzelgänger, Krieger des
Geiſtes und des Herzens, die alle Kämpfe
zuerſt einmal nach innen verlagerten und
erſt ſehr ſpät aus dem geiſtigen Kampfplatz
ihrer Studierſtube wieder in die raumzeit
liche Wirklichkeit des Kampfes ſich zurückfanden.
Wo aber Frontſoldaten ſtanden, Frontſolda
ten in unſerm Sinne, ſeit 1918, da haben ſie
mit eben der gleichen einſamen Verantwor
tung gekämpft und geſtritten um die innern
und äußern Dinge unſeres eigenen und
unſeres geiſtig-ſtaatlichen Lebens, wie damals
im Herbſt 1918, wo die Frontſoldaten für ein
Deutſchland ſtanden und ſtarben, das ſich ſelbſt
aufgegeben hatte.

Wir Frontſoldaten haben in ſteigendem
Grade ſeit unſerer Heimkehr das Geſicht aller
wahrhaft deutſchen Dinge beſtimmt. Front-
ſoldaten ſind immer nur dort geſcheitert, wo
ihr gutgemeinter Einſatz einer undeutſchen
und antideutſchen Sache galt. Es gab im
Reichsbanner und bei Rotfront ehrliche
Frontſoldaten genug, ſie mußten jedoch zer
brechen und ſcheitern an dem Gegenſatz zwi
ſchen ihrem gefühlsmäßigen guten Wollen
und dem undeutſchen Weſen der Jdeen und
Bewegungen, für die das gute Wollen miß
braucht wurde. Wo das Leben ſeinen Sinn
verliert und das Daſein zum materiellen
Zweck wird, hat der Frontſoldat nichts mehr
zu ſuchen. Dies beſagt aber nicht, daß unſere
Kameraden, die ſich vorübergehend an eine
falſche äußere Front verloren haben, nicht im
Jnnerſten zu uns gehörten. Wir verſtehen
ihre Tragik und wir Frontſoldaten im Stahl
helm waren ebenſo wie unſere Kameraden
von der braunen Front immer bereit, gerade
denjenigen ehrlichen Kämpfern die ehrliche
Hand zu reichen, die ein neues Deutſchland
im falſchen Lager ſuchten. Heute hat der
Frontſoldat bedingungslos im Geſamtlager
des Nationalſozialismus zu ſtehen, der die
gefühlsmäßigen Erkenntniſſe der Front in
eine bewußte politiſche Form brachte und die
Frontſoldatenidee, die mehr vder minder in
allen deutſchen Lagern nach einer Geſtaltung
drängte, allein im Staate verwirklicht hat.
Daß der Geiſt des nationalſozialiſtiſchen
Geſamtlagers immer der aufgeſchloſſene, all-
zeit marſchbereite, ſtändig einſatzbare und
verwandlungsfähige Geiſt des Feldlagers
und der Front bleibt, dafür iſt in Zukunft der
Frontſoldat in vorderſter Linie verantwort-
lich. Und gerade dem Stahlhelm, der jetzt
wieder der geſchloſſenſte und in ſeiner Ge-
ſchloſſenheit und Ausſchließlichkeit mächtigſte
Frontſoldatenbund geworden iſt, wird damit
eine neue und größere Aufgabe gegeben.

Wir Frontſoldaten vom Stahlhelm hatten
immer zu ſehr die Gewißheit empfunden,

der SA. und der SS. oder der Deutſchen
Arbeitsfront, er volkzieht ſich jedoch nicht zum
Letzten in der künftigen Arbeit des Stahl-
helm, für den ein völlig neuer Abſchnitt ſeines
Wirkens beginnt.

Wir Frontſoldaten ſind mehr als „Nur-
ſoldaten“. Wir ſind über den Zuſtand hinaus,
wo das Soldatentum ſich Selbſtzweck iſt, wo
es genügt, zu marſchieren und die Marſchein-
heiten in vorbildlicher äußerer Form zu hal
ten. Dieſe Form iſt uns Vorausſetzung, dar-
über hinaus aber hat das Soldatiſche und
haben die Soldaten nur dann eine höhere
Aufgabe, wenn ſie Träger einer politiſchen
Jdee und Vollſtrecker eines politiſchen Wil
lens ſind. Die politiſche Jdee iſt dem Stahl
helm kraft ſeiner Herkunft aus dem nationa
liſtiſch- ſozialiſtiſchen Fronterlebnis gegeben.
Der politiſche Wille wird verkörpert duych
die Führerſchicht eines neuen Menſchen-
ſchlags, den der Staat in den Bezirken ſeiner
Herrſchaft, alſo in der Durchführung der tota
len Mobilmachung, einzuſetzen hat. Jn dieſe
Führerſchicht durch Leiſtung und Einſatz
hineinzuwachſen, das iſt die künftige Aufgabe
des Stahlhelm und der geſamten feldgrauen

Stahlhelmführertag in Hannover

ir Fronkſoldaten

Der neuen Deutſchlands.Führer des

Front. Es iſt keine Aufgabe, die durch Orga-
niſationsbefehle und mechaniſche Gliederung
zu löſen iſt. Sie ſetzt mancherlei Umſtellung
und Veränderung im Bunde ſelbſt voraus.
Sie kann nur gelöſt werden von den Front-
ſoldaten, alſo den ewig Jungen, den ewig
Verwandlungsbereiten, den innerlich Aufge-
ſchloſſenen, den geſtaltgewordenen Ergebniſſen
eines gewaltigen geſchichtlichen Läuterungs-
prozeſſes. Militärs im alten Stile und Or-
ganiſationstaktiker haben hier allenfalls nur
Teilaufgaben zu löſen. Napoleon ſprach ein-
nral das ewig gültige Wort über die beſte
Armeeführung aus: „Junge Generäle und
alte Majore!“ Es iſt im politiſchen, d. h. ge-
ſchichtlichen Einſatz nicht anders. Gerade weil
der Stahlhelm in Zukunft an die Spitze im
Kampfe um die nationalſozialiſtiſche Erneue
rung des geſamten deutſchen Lebens zu mar-
ſchieren hat, muß er auch fernerhin zum Sam-
melplatz aller echten Frontſoldaten werden.
Adolf Hitler hat den Kampf des Stahlhelms
in der Vergangenheit anerkannt, indem er
ihn zum „Garanten der nationalſozialiſtiſchen
Revolution“ erhob. Adolf Hitler, ſo wiſſen
wir Frontſoldaten, wird in Hannover auch
den Rahmen unſeres Zukunftseinſatzes ab-
ſtecken. Daß dieſer Rahmen möglichſt umfaſ-
ſend, möglichſt weiträumig, möglichſt politiſch
ſein werde, das iſt unſere Hoffnung. Der
Dank der Frontſoldaten wird dann ihre Lei-
ſtung ſein.

Deukliche engliſche Krilik:
„Der Völkerbund ein Totalverſager.“
„Der Völkerbund ein Totalverſager“,

mit dieſen Worten begleitet die Beaverbrock-
Preſſe den Beginn der Sitzungen des Völker-
bundsrates in Genf. Ganz agleich, ob,es ſich
um die Abrüſtungs- oder um die Weltwirt-
ſchaftskonferenz handelt oder um die man-
dſchuriſchen oder ſüd amerikaniſchen Streit-
fälle, überall hat der Völkerbund
verſagt und mehr Unheil als Gutes ge-
ſtiftet. Das juriſtiſche Organ des Völker-
bundes, der Ständige Gerichtshof im
Haag, habe ſich durch ſein parteiiſches Urteil
in der Zollunionsfrage um alles Anſehen ge-
bracht und könne von wiemandem mehr
ernſt genommen werden. Der Völker-
bundsgedanke ſei eine bewußte Selbſt-
täuſchung. Dieſe Körperſchaft ſei im Verlaufe
von 14 Jahren zu einem „läſtigen Unkraut“
geworden, das ausgemerzt werden müſſe, ſo
daß die Nationen die Macht zur nationalen
Jnitiative wiedergewinnen könnten.

Der unbekannke Soldat des Welkkrieges.

Adolf Hitler inmitten ſeiner Korporalſchaft beim bayriſchen Liſt- Regiment im Felde.
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Immer neue Millionen Feldgrauer
Das deutſche Erſatzweſen im Weltkriege. Von Wilhelm Rockow.

Als der Krieg, der auf eine kurze Dauer
berechnet war, ſich mehr und mehr in die
Länge zog, wurde die Frage des laufenden
Soldatenerſatzes um ſo ſchwieriger, als man
ſich bei dieſem gewaltigſten aller Kriege nicht
auf frühere Erfahrungen ſtützen konnte. Denn
es galt ja nicht nur, die Soldaten zu er-
ſetzen, ſondern auch genügend Arbeiter für
die Kriegsinduſtrie zu beſchaffen. So hatte
die Heeresverwaltung eine Doppelaufgabe
zu löſen, die ſich um ſo ſchwieriger geſtaltete,
je länger der Krieg dauerte. Die für das
Heer notwendigen Erſatzmannſchaften wurden
den Reihen der dafür planmäßig vorgeſehenen
Wehrpflichtigen entnommen. Dieſe genügten
aber bald nicht mehr, und deshalb mußten
auch die Zurückgeſtellten herangeholt werden.
Die Schlagkraft des Heeres durfte durch
Mangel an Erſatzkräften keine Einbuße er-
leiden. Den für den Kriegsbedarf tätigen Jn-
duſtriezweigen fehlte dafür aber vielfach das
notwendige Verſtändnis. Sie forderten zur
Durchführung ihrer Kriegsarbeiten in großer
Zahl geſunde und kräftige Arbeiter an, ohne
zu bedenken, daß dadurch den Feldtruppen
wertvolle Kräfte entzogen wurden.

Schätzungsweiſe ſtanden Deutſchland zu
Beginn des Krieges etwa 12 Millionen Wehr-
pflichtige, alſo Männer vom 17. bis zum
45. Lebensjahre zur Verfügung. Auf Preußen
entfielen davon etwa neun Millionen Män-
ner, die jedoch nicht alle tauglich waren. Ver-
wendbar waren'in Preußen nur etwa 6 Mil-
lionen Wehrpflichtige.

Die Aufſtellung der mobilen Formationen
des Heeres und deren Ergänzung, war Auf-
gabe der ſtellvertretenden Generalkomman-
dos. Dieſe verfügten zu dieſem Zweck über die
Mannſchaften des Friedensſtandes, über die
ausgehobenen Rekruten und über die in
ihrem Bezirk wohnenden Mannſchaften des
Beurlaubtenſtandes, wie Ryſerre Erſatz
reſerve, Landwehr J. und II. Aufgebotes,
dann, nach erfolgtem Aufruf auch über Land-
ſturm. Die Zuſammenſetzung der Kriegsfor-
mationen, wie ſie planmäßig vorgeſehen war
und die Zuteilung der Erſatzmannſchaften ließ
ſich im Weltkriege mit ſeinem Maſſenver-
brauch an Mannſchaften nicht lange durch-
führen. Man war bald gezwungen, die Rück
ſichten auf das Militärverhältnis der Wehr-
pflichtigen fallen zu laſſen und jeden Mann
da zu verwenden, wo er entſprechend ſeiner
r dem Heere am meiſten nützen

onnte.

Der ungeheure Zuſtrom derKriegsfreiwilligen in den erſtenKriegsmonaten erleichterte den ſtellver-
tretenden Generalkommandos die Auf-
ſtellung der Kriegsformationen weſentlich.
Das hatte aber den Nachteil, daß die ſpäter
einzuberufenden Jahrgänge an Zahl bedeu-
tend abnahmen, wodurch die Mannſchafts-
erſatzbeſchaffung für das Heer in den ſpäteren
Kriegsjahren immer ſchwieriger wurde. Das
Einberufungsverfahren durch die General-
kommandos zeitigte aber einen zweiten, noch
größeren Nachteil. Konnte nämlich in einem
Korpsbezirk der Erſatz noch mit den Ange-
hörigen der jüngſten Jahrgänge gedeckt wer-
den, ſo mußten in anderen Bezirken ſchon
Angehörige bedeutend älterer Jahrgänge ein-
berufen werden. Dieſe unterſchiedliche Her-
anziehung der Jahrgänge ergab einen Zu-
ſtand, der unhaltbar war, um ſo mehr, als
er in der Bevölkerung größte Verſtimmung
hervorrief. Um Weiterungen vorzubeugen,
ſah ſich das Kriegsminiſterium im Mai 1915
gezwungen, über die noch nicht einberufenen
Wehrpflichtigen ſelbſt zu verfügen und ſie in
gerechtem Ausgleich auf die einzelnen Korps-
bezirke zu verteilen. Dadurch wurde ver-
hindert, daß junge Leute noch „ſpazieren“
gingen, während alte Landſturmmänner be-
reits an der Front waren.

Jn Friedenszeiten hatte man darauf hin-
gearbeitet, alle verfügbaren Kräfte ſofort für
den Kampf bereitzuſtellen, der für das Deut-
ſche Reich „Sein oder Nichtſein“ bedeutete.
Aus dieſem Grunde wohl, und um eine
ſchnelle Entſcheidung herbeizuführen, ließ
man es im erſten Kriegsfahre an einer bko-
nomiſchen Verteilung der Menſchenkräfte
fehlen. Während es die Aufgabe der Erſatz-
formationen ſein ſollte, die Verluſte der
Feldtruppen zu erſetzen, wurden die Reſerve-
bildungen ſchon bei Kriegsausbruch den ak-
tiven Truppen gleichgeſtellt. Man rechnete
eben mit einer kurzen Dauer des Krieges
und ſetzte alles ein, was verfügbar
war. Das machte ſich in ſpäteren Jahren
natürlich nachteilig bemerkbar. Beſonders,
als das Feldheer im Laufe des Krieges
immer höhere Anforderungen an Erſatz-
mannſchaften ſtellte. Deshalb wurden die
einzelnen Jahrgänge, die durch die Ein-
ziehung der Kriegsfreiwilligen ſchon ge-
ſchwächt waren, in immer kürzeren Zeit-
abſtänden eingezogen und bedeutend vor der
Zeit, in der man die jungen Leute im
Frieden zu den Fahnen rief. Jm Jahre 1916
wurden ſogar zwei Jahrgänge (1897 und
1898) einberufen. Der Jahrgang 1898 war
erſt achtzehnjährig. Da bald kein Er-
ſatz mehr vorhanden geweſen wäre, wenn man
ſo fortfuhr, ſtoppte man in der Einberufung
der Jahrgänge 1899 und 1900.

Die Reſervetruppenteile enttäuſchten be-
züglich der in ſie geſetzten Erwartungen nicht.
Daß ſie mit den aktiven Truppen zugleich
eingeſetzt wurden, hatte aber den Nachteil,
daß gegen Ende des Krieges der beſte Teil
des Heeres verbraucht war, und die Armee
im wahrſten Sinne des Wortes eine Erſatz-
armee geworden war. Man hatte nicht darauf
geachtet, daß ein genügender Stamm

alter, bewährter Mannſchaften vorhanden
blieb.

Das „Auskämmen“, das heißt die Heran-
ziehung der kriegsverwendungsfähigen Leute
in der Heimat zum Frontdienſt, war eben-
falls mit erheblichen Schwierigkeiten ver-
bunden. Jm Jahre 1918, als jeder Mann an
der Front gebraucht wurde, gab es noch über
eine Million Zurückgeſtellter im Reich.
Garniſondienſtfähige und arbeitsverwen-
dungsfähige Leute ſtanden an der Front,
während „kv.“-Leute in der Heimat beſchäf-
tigt wurden. Man machte deshalb bei der
Kriegsinduſtrie die Vergebung von Aufträ-
gen davon abhängig, daß die einzelnen Be-
triebe alle „kv.“ Leute abgaben und ſich ver-
pflichteten, die Arbeit mit anderen Leuten
durchzuführen. Da endlich fand die Jndu-

ſtrie fich nach langem Sträuben bereit, Ge
fangene anzulernen und zu beſchäftigen, des-
gleichen arbeitsfähige Leute aus den be-
ſetzten Gebieten zur Durchführung ihrer
Arbeiten heranzuziehen.

Um dem Erſatzmangel abzuhelfen, ſtrebte
man im Jahre 1918 eine Erweiterung der
Wehrpflicht über das 45. Lebensjahr hinaus
an. Das geſchah zu einer Zeit, als man kurz
vorher die Entlaſſung der älteren Jahrgänge
angeordnet hatte, weil ſie in vorderſter Linie
nicht mehr brauchbar waren. Die Maßnahme
kam jedoch nicht zur Durchführung, weil ſie
der Front keine fühlbare Erleichterung ge-
bracht haben würde, ganz abgeſehen davon,
daß die Zahl der Auszuhebenden ſehr gering
geblieben wäre. Bereits im April 1917 hatte
die Oberſte Heeresleitung erklärt, daß

Mannſchaften im Alter von mehr als
35 Jahren an der Weſtfront, bei der Jn-
fanterie und den Pionieren, den Anforderun-
gen in erſter Linie nicht mehr gewachſen
ſeien.

Dadurch, daß ſich im Weltkriege mehrere
Stellen mit dem Erſatzweſen beſchäftigten, die
neben und gegeneinander arbeiteten, war es
möglich, daß kriegs wirtſchaftliche Betriebe
auf der einen Seite Leute zum Feldheer ab-
gaben, auf der anderen Seite jedoch andere
Betriebe die doppelte Anzahl von Leuten, die
an der Front Dienſt machten, zurückerhielten.
Neben dem zahlenmäßigen Verluſt, den das
Heer erlitt, fand alſo nur ein Perſonen-
wechſel ſtatt, bei dem Heer und Jnduſtrie
gelernte Kräfte abgaben, um ungelernte
Kräfte einzuſtellen. Bei einer ſtrafferen Or-
ganiſation des Erſatzweſens wäre das nicht
möglich geweſen.

Aus dieſen wenigen Beiſpielen ergibt ſich,
daß ein Krieg von längerer Dauer, als not
wendige Vorausſetzung ſeines Gelingens,
eines bis ins kleinſte ausgearbeiteten und
durchdachten Planes bedarf, der den Erſatz
für das Feldheer regelt.

In der „KRoken Zone“ von Verdun.
Gang über die Ernkefelder des Todes. Kach 15 Jahren. Von Heinz Rode.

Oeſtlich Reims durchfahren wir die
Champagne, die in der Frontſprache die
„Lauſechampagne“ hieß. Dort, wo die Kämpfe
waren, ſieht dieſes unſelige Kreideland heute
kaum minder reizlos aus. St. Souplet,
Somme-Py unſchön wiederaufgebaute
Dörfer, die von den meiſten Reiſegenoſſen
unbeachtet, hinter uns zurückbleiben, bezeich-
nen einen Frontabſchnitt, von deſſen Schau-
rigkeit die alten Champagnekämpfer einen
gehörigen Vers herſagen können. Doch wer
Tahure wiederſehen will, wird vergeblich um-
herſpähen. Bis ſein Blick auf ein Schild ge-
rät: Hier ſtand einmal das im Heeresbericht
ſo oft genannte Dörfchen, das vom Erdboden
wegraſiert wurde. Auch Perthes, Ripont,
Hurlus und le Mesnil liegen noch heute in
Trümmern.

Vom Argonnerwald ſingt nicht nur das
deutſche Soldatenlied auch den Amerika-
nern iſt das heute wieder ſo iodylliſche, ſtille
Waldgebirge als Stätte des Opferganges
ihrer beſten Regimenter teuer und heilig. Jn
Romagne-ſous-Montfaucon haben ſie, für
die Toten der Argonnen, ihren größten, un-
erhört repräſentativen Friedhof errichtet.
Eine Sehenswürdigkeit der Weſtfront! Vier-
zigtauſend Söhne der USA. ruhen hier, und
jeder hat ſein Kreuz (die Juden ihren David-
ſtern) aus weißem, carrariſchem Marmor,
ſorgfältig beſchriftet nach Namen (man lieſt
viele, viele de utſche!, Herkunft, Todestag.

„Rote Zonen“ nennen die Franzoſen jene
Frontabſchnitte, die im alten Zuſtand be-
laſſen wurden. Teils weil es unrentabel
war, Wüſten zurückzuverwandeln in Kultur-
land, teils weil Denkmäler erhalten werden
ſollten: Der Erinnerung, der Politik und des

Fremdenverkehrs wegen. Die Rote Zone
von Verdun iſt die größte, „berühmteſte“, am
meiſten beſuchte. Dieſe Stadt wurde für
Frankreich zum Symbol des Krieges über-
haupt. Und des endlichen „Sieges“. Was
das Land an Ehren zu vergeben hat, wurde
der Feſtung an der Maas dargebracht. Einem
Heiligtum der Nation. Heilige Erde nicht
minder für uns Deutſche. Von der Million
Menſchen, die zwiſchen Avocourt und der
Combres-Höhe getötet worden ſind drei
weitere Millionen verſtümmelte die Hölle
von Verdun ſind ſchätzungsweiſe 600 000
Deutſche geweſen. Auf nur 45 Kilometer
Frontbreite vier Millionen Tote und Ver-
wundete; man ſollte die Schuhe ausziehen
beim Betreten des Landes Die Fahrt
geht entlang an der Maas, die in anmutigen
Bögen das Tal durchſtrömt. Angler ſitzen
geruhſam an den freundlich umbuſchten
Ufern, und Badende tummeln ſich in den
Fluten. Faſt ſchmerzhaft trifft ihr unbefan-
genes Juchhei das Ohr des ſeinen Erinne-
rungen Nachhängenden.

Einfahrt in Verdun. Dasſelbe Erſtaunen.
Erſchrockenſein wie in Ypern: die Stadt,
welche die deutſchen Heere hindurch vergeblich
berannten, unter maßloſen Opfern, Verdun
nimmt uns auf. Jn wenigen Minuten
durchet len wir den Kaum, andeſſen Bezwingung wir uns da
mals verblutet haben. Und ſitzen bald
darauf in einem blitzſauberen, modernen
Hotel beim Mittageſſen. Ja, träumt man
denn? Dies komfortable Haus mit beſter
franzöſiſcher Tiſchkultur, mit Dachgarten,
fließendem Waſſer und eingebautem Zimmer-
bad, dies iſt Verdun? Wein funkelt in den
Gläſern, das köſtliche weiße franzöſiſche Brot
leuchtet auf den Tafeln, feinſchmeckeriſche
kleine Gerichte werden aufgetragen. Abge-
ſpannt und hungrig von der langen Fahrt,
ſagt man ja zu all dieſen Annehmlichkeiten.
Aber man kommt nicht los von den quälenden
Bildern, ſieht die Eſſenholer keuchend durch
den Feuerriegel nach vorn laufen, das Koch-
geſchirr mit der kalten mageren Suppe in
der lehmbekruſteten Hand; ſieht die grauen
abgezehrten Männer in iihren Löchern
zwiſchen den Einſchlägen ringsum einen
kurzen, fiebrigen Schlaf tun; ſitzt nun nach
fünfzehn Jahren beim Diner hier in Verdun,
eine Speiſekarte vor ſich, auf der rotbefrackte
Herrſchaften eine Jagd durch buntes Herbſt-
land reiten; denkt wieder und wieder an
die Millionenſtrecke, die der jagende Tod in
dieſen Gründen erzielte; und ſoll dann noch

Luſt am Tafeln haben, hier in Veröun?

Ein blanker Herbſttag auf den Schlacht-
feldern bei Verdun. Lerchen jubilieren über
den Höhen und Schluchten mit all den zu
grauenvoller Berühmtheit gelangten Namen.
Fünfzehn Jahre ſind eine lange Zeit für die
durch nichts in ihrem Schaffenstriebe zu be-
irrende Natur. Sie kennt keine Roten Zonen.
Sie hat den zerriſſenen und zerſtampften
Leib dieſer Erde mütterlich mit Büſchen und
Gräſern zugedeckt. Und mit Blumen ohne
Zahl geſchmückt wie ein geliebtes totes Kind.
Sie weiß, daß dieſe Fluren ein einziges
Grab ſind, und daß die zahlloſen Friedhöfe
nur Teile derer aufgenommen haben, die hier
dahinſanken in Feuer und Schlamm

„Recueuilli ſur le ſecteur de Fleury (Ge-
ſammelt im Abſchnitt von Fleury), de
Dozaumont“, de Vaur“ deFroide Terre“ (der kalten Erde), ſo lauteten
einſt die Aufſchriften auf den haushoch
geſtapelten Kiſten mit den Gebeinen unbekannter Toter. Wer konnte da
noch zwiſchen Deutſchen und Franzoſen unter-
ſcheiden. Die Reſte ganzer Armeen lagen in
dieſen ſchaurigen Behältern.

Jetzt hat man ihnen eine Ruheſtatt ge-
geben, die ſich keiner der Menſchen, zu denen
einmal die verwitterten Knochen gehört
haben, hat träumen laſſen; das berühmte Bein-
haus, das ſich an der Stelle der ehemaligen
Thiaumont-Ferme erhebt. Ein ſiebzig Meter
hoher Turm, auf den ein Fahrſtuhl hinauf-
fährt, ſchaut weit in die Lande. Nachts zucken
Lichtkegel eines Scheinwerfers ruhelos über
das Erntefeld des Todes von Verdun. Und
darunter iſt das marmorſtrotzende Oſſuagire.
„Silence!“, Schweigen, gebietet am Eingang
zu der mächtigen Halle das Standbild einer
Trauernden, den Finger an den Lippen.
Da liegen ſie nun unter prunkvollen Sarko-
phagen, die armſeligen Ueberreſte. Frank-
reichs Städte und Provinzen widmeten die
ſteinernen Male den Verteidigern der Hei-

mat. Kränze, Bilder, Opfergaben hängen an
den Wänden. Orangefarbenes Licht flammt
herein. Kein Wort fällt. Und doch iſt der
feierlich-geſpenſtiſche Raum voll Menſchen;
viel Franzoſen, die hierher wallfahren, wie
wir nach Tannenberg.

Kein Fremder, der das Beinhaus beſichtigt,
vergißt auch der „Tranchée des Bajo-
nettes“, dem Schützengraben der Bajonette,
einen Beſuch abzuſtatten. Nahe den Trüm-
mern des Zwiſchenwerkes von Thiaumont
trifft man in dem alten Trichterfeld auf den
ſeltſamen Bau. Dicke Säulen, die ein ſtarkes
Betondach tragen, ſtehen zu beiden Seiten
eines zugeſchüktteten Kampfgrabens. Kreuze
wachſen aus ihm empor, und die vielfach
ſchon verbogenen Spitzen franzöſiſcher Seiten-
gewehre ragen aus der Erde. Heiligen-
bilder ſind daraufgeſpießt, friſche Blumen und
verdorrte Kränze liegen allenthalben umher.
Alſo lautet die Ueberlieferung: Jn dieſem
Graben erwarteten am 11. Juni 1916 fran-
zöſiſche Jnfanteriſten im Trommelfeuer den
deutſchen Angriff. Sie hatten ihre Gewehre
mit den aufgepflanzten Bajonetten an die
Bruſtwehr geſtellt, um ſich mit Handgranaten
gegen den Feind zu wehren. Da ſetzten die
Deutſchen ein ſchweres Geſchoß auf die
Grabenwand, und dieſes begrub die Männer.
Merkwürdig, wie kerzengrade die Gewehre
ſtehengeblieben ſind! Man hebt zu einem
Lächeln an ob dieſer ſchönen Legende. Aber
dann fällt unſer Blick auf die ergriffen da-
ſtehenden Lanösleute der Verſchütteten, ein-
fache Bürger und Bauern. Und wir ſchämen
uns unſerer „fachmänniſchen“ Skepſis. Die
da glauben daran, daß ihre Brüder unten
in der Erde immer noch neben ihren Bajo-
netten ſind und noch im Tode die Wacht
halten für Frankreich. Und ſolchen Glauben
ſoll man nicht zerlächeln, hier nicht, und wo
immer man Menſchen begegnet, die er ſtolz
und ſtark macht!

Ernktedankfeſte
Lebendiges Brauchtum. Verbundenheit

Das Erntedankfeſt iſt vielleicht eines der
älteſten Feſte des Menſchengeſchlechts
überhaupt. Seit Menſchen auf dieſer Erde
den Boden pflügen, Samen in die Scholle
ſenken und die Frucht einbringen, iſt dafür
der Gottheit Dank geſpendet worden.
Die Geſchichte aller Völker und aller Kul-
turen weiß denn auch von ſolchen Ernte-
dankfeſten zu berichten. Es würde vielleicht
der vergleichenden Geſchichtsforſchung ein
Leichtes ſein, den Nachweis zu führen, daß
es ſtets eine Zeit des Niedergangs und Ver-
falls war, wenn ſolche Volksfeſte in Ver-
geſſenheit gerieten.

Glücklicherweiſe iſt es in Deutſchland
noch lange nicht ſo weit. Faſt in allen
deutſchen Gauen ſind die alten Erntedankfeſte
und die damit zuſammenhängenden uralten
Gebräuche noch heute lebendig. Viel hat ſich
freilich im Wandel der Zeiten verloren,
alles hat ſich vereinfacht, aber der Grundö-
gedanke, der ſolchen Feſten zugrunde liegt,
iſt unverfälſcht auch heute noch zu erkennen.
Denn es gilt auf dem Erntedankfeſt nicht
wur Gott für den Segen des Jahres zu
danken, ſondern auch für reiches Gedeihen
im kommenden Jahr zu bitten. Vielfach iſt
es daher in deutſchen Ländern üblich, auf
einem Stoppelfeld eine Garbe ſtehen zu
laſſen, und in dieſem Brauch verbirgt ſich
zweifellos altgermaniſches Gedankengut, das
auf dieſe Weiſe dem Himmel ein Opfer
brachte. Denn irgendwie mit dem Ernte-
dank iſt auch der Opfergedanke ver-
bunden.

An dieſen ſchönen, alten Sitten und Ge-
bräuchen wird der Erntedanktag, den in
dieſem Jahre zum erſtenmal ganz Deutſch-
land begehen wird, nichts ändern. Es wird
höchſt wahrſcheinlich vielfach dazu geſchritten
weröen, die örtlich verſchieden liegenden
Termine, zu denen ſonſt das Erntedankfeſt
beſchritten wurde, einheitlich auf den
1. Oktober zu verlegen. Das wird
überall ein Leichtes ſein, denn es kommt ja
nicht auf einen beſtimmten Kalendertag an,

einſt und jetzt.

des ganzen Volkes mit dem Bauernſtand

ſondern darauf, an einem beſtimmten Tag
die Verbundenheit des ganzen deutſchen
Volkes mit ſeinem Bauernſtand ſinnfällig
zum Ausdruck zu bringen. Der Ernte-
danktag wird auf dieſe Weiſe auch zur Kund-
gebung, deren tiefen und feierlichen Gehalt
niemand überſehen und überhören kann.

Der Erntedanktag, der zur bleibenden
Einrichtung wird, ſollte aber auch überall in
Deutſchland Anlaß ſein, alte und vielfach
vergeſſene Sitten und Gebräuche der erfolg-
reichen Wiederbelebung entgegenzuführen.
Für alle Gaue und Stämme ſollte dieſer Tag
auf dieſe Weiſe zum Volksfeſt und auchzum Trachtenfeſt werden. An dieſem Tage
dankt man Gott zum Abſchluß der Ernte,
aber an dieſem Tage, der ja ein Freudentag
iſt, ſoll es auch heiter und fröhlich zugehen.
Auf allen Erntedankfeſten wird daher am
Abend muſiziert und getanzt und die Dorf-
ſchenken haben ſich über mangelnden Zuſpruch
ſicher nicht zu beklagen. Es wäre ſchön und
zu begrüßen, wenn an dieſem Tage auch die
Stadt aufs Land hinauszöge. Jn früheren
Jahren erſchienen zu den Erntedankfeſten
viele Zuſchauer und Gäſte aus der Stadt,
vor allem die Kinder wurden mitgenommen,
denn es gab ja allemal etwas zu ſehen und
zu erleben.

Nicht jedes Jahr wird das Erntedankfeſt
für den deutſchen Bauern im Zeichen ſo
außerordentlich wichtiger ſtändiſcher Ereig-
niſſe und Umwälzungen ſtehen wie heuer
Der Reichsnährſtand iſt gebildet, das
Reichserbhofgeſetz wird bald folgen. Es iſt
ſo eine Ernte doppelter Art, die der deutſche
Bauer in dieſem Jahre in ſeine Scheuer
führt, nicht nur Getreide, Roggen und
Gerſte, ſondern auch Sicherheit und Ver-
wurzelung für alle Zeiten. Niemand kann
ihn mehr vom Boden vertreiben, niemals
wieder wiröo mit dem Boden gehandelt wer-
den, wie mit einem Stück beliebiger Ware.
Deshalb kommt dem Erntedank-
tag 1983 eine beſonvers einmalige und unvergeßliche Bedeutung zu. Werner Vaals,
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z22 WoChenend:
Merſeburger Kaiſerkage vor fünfzig Jahren

Kaiſer Wilhelm I. weille vom 13. bis 20. September 1883 hier Des Kaiſers Lieblingsblumen Molklke
von Blumenkhal und von Bredow als Luarkiergäſte Wird Merſeburg viſchofsſiß

Der Nordwind hat es aus der Hauptſtadt
hergeweht und bald darauf haben es die
Spatzen von allen Dächern gepfiffen. An
den Stammtiſchen, in allen Büros machte es
die Runde und die Kinder brachten es aus
der Schule mit nach Hauſe! Der Karſer
kommt! Jm September wird bei Roßbach
großes Manöver ſein!

Bald beginnen die Vorbereitungen beim
Militär, in Stadt und Schule. Ein Fluidum
erfaßt alle Gemüter und läßt jede Arbeit
zur Freude werden. Am 13. September 1883
iſt der letzte Handſchlag getan. Die Kai-
ſerz immer im erſten Stock des König-
lichen Schloſſes, für Kaiſerbeſuche ſtändig
reſerviert, ſind gründlich gelüftet und ge-
reinigt worden und für den greiſen beſchei-
denen Herrſcher behaglich eingerichtet. Die
Quartiermacher haben für angemeſſene Un-
terkunft der übrigen hohen Herrſchaften, des
vielen Militärs und der Pferde geſorgt.
Die Stadt ſelbſt prangt in ihrem ſchönſtem
Feiertagskleide. Hier und da ſind auch die
tollſten Unebenheiten des alten Straßen-
pflaſters beſeitigt worden und die Zufahrts-
ſtraßen zum Schloſſe mit gelbem Kies dick
belegt.

Am Bahnhofsvorplatze, am Gotthardtor
und Krummen Tore rufen Jnſchriften in
prächtigen Ehrenpforten den allerhöchſten
Herrſchaften ein herzliches Willkommen zu.
Die Merſeburger haben mit Tannengrün
und ſchwarz-weiß-roten Fahnen ihre Häuſer-
fronten geſchmückt, und die in kleinſtädtiſcher
Vertraulichkeit dicht aufeinander hockenden
Fronten der Gottharöd- und Burgſtraße ſind
mit vielen Girlanden verbunden.

Vom feſtlich geſchmückten Bahnhofe an
ſtehen in langen Reihen die Merſebur-
ger Schulen, rechts und links der Fahr-
ſtraße, die Jungens im Sonntagsſtaate und
ſchwarz weiß-roten Schärpen, mit Fahnen
und Fähnchen in der Hand; die Mädchen
aber im weißen Mullkelid, mit Korn-
blumenkränzen im Haar. Man weiß,
daß es die Lieblingsblumen des alten Kai-
ſers ſind, eine Vorliebe, die aus ſeinen
traurigſten Kindertagen ſtammt, zur Zeit
von Preußens tiefſter Erniedrigung, als auf
der Flucht der königlichen Familie die jun-
gen Prinzen gelegentlich eines Radbruches
am nahen Getreidefelde Kornblumen pflück-
ten, und mit dieſer beſcheidenen Gabe ihrer
tiefunglücklichen Mutter, der unvergeßlichen
Königin Luiſe, ein erſtes Lächeln auf
das Antlitz zauberten.

Bis zum Schloſſe hinauf wird Spalier
gebildet, von Schützen und alten Kriegern,
der Feuerwehr, den Jnnungen und allen
Merſeburger Geſangvereinen. Auf dem
„Perron“ ſteht empfangsbereit der Herr
Bürgermeiſter Reinefarth im Frack und
hohen Hut mit mehreren höheren Offizieren
als Empfangsöeputation. Vor dem Bahn-
hofsplatze aber hat die berittene Flei-
ſcher-Jnnung unter Führung des Ober-
meiſters Sachſe nach alter Tradition in
gleichem Feſtſchmuck Aufſtellung genommen
und müht ſich, ihre Gäule im Zaume zu
halten, die offenbar die Bedeutung des
Augenblicks noch nicht recht begriffen haben.
Außerdem harren vor dem Ausgange die
Reihe der „Equipagen“, um die Feſtgäſte
aufzunehmen. Nach einem herzlichen Will-
kommen von Seiten der Stadt begrüßt be-
geiſterter Jubel die ehrwürdige hoheitsvolle
Herrſchergeſtalt, die jetzt auf dem Vorplatze
erſcheint.

Bald ſetzt ſich die feſtliche „Kavalkade“ in
Bewegung unter Vorantritt unſerer Mer-
ſeburger Fleiſchermeiſter. Dann folgt der
kaiſerliche Wagen, ſechsſpännig. Auf
dem erſten Sattelpferde ſitzt der Vorreiter
in Weiß und Gold gekleidet, wie ein Kö-
nigsſohn aus dem Märchenlande. Kutſcher
und Diener, in höchſter Gala, thronen un-
beweglich auf dem hohen Bock. Aber im
offenen Wagen drin ſitzt unſer lieber
alter Kaiſer mit den gütigen blauen
Hohenzollernaugen und dem leutſeligen
Lächeln im weißbärtigen Geſicht.

„Hoch hoch hoch!“ ſchreit es unauf-
hörlich aus tauſend jungen und alten Keh-
len, und die Taſchentücher winken und
wedeln ihm entgegen, als wollte ſich jeder
den Arm ausreißen. (Erſt unter Kaiſer Wil-
helm II. iſt das Hurra-Rufen eingeführt
worden.) Faſt im Schritt fährt der greiſe
Kaiſer, nach allen Seiten der begeiſterten
Menge freundlich dankend, durch Merſe-
burgs Hauptſtraßen dem Schloſſe zu, gefolgt
von einer langen Reihe Wagen mit Deutſch-
lands Fürſtlichkeiten und Heerführern.

Vom 13. bis 20. September dauerten die
Merſeburger Kaiſertagel War das ein
Leben und Jubeln in unſerer Stadt! Keiner,
der da abſeits ſtand! Keiner ſah mißgünſtig
auf das glanzvolle, farbenfrohe und begei-
ſterte Treiben. Ganz Merſeburg war ſtän-
dig auf den Beinen. Es gab aber auch zu-
viel zu ſehen. Das Militär beherrſchte na-
türlich das Straßenbild. Blaue, rote und
grüne Huſaren konnte man ſehen, dazu
weiße Halberſtädter Küraſſiere und hellblaue
Ulanen mit ihrem komiſchen „Brett“ auf
dem Kopf. Am meiſten imponierten uns
Kindern die reckenhaften Geſtalten der
Garde du Corps, auf deren Helm ein gol-
dener Adler thronte. Aber auch die Lakaien

waren entſchieden ehrfurchtgebietend mit
ihren langen golöbetreßten ſchwarzen Röcken
ſamtenen Kniehoſen, weißen Strümpfen und
Schnallenſchuhen.

Seltſamerweiſe war nicht ſchulfrei. Man
war damals damit noch nicht ſo ſpendabel
wie heutzutage. Aber gearbeitet wurde
trotzdem ſo gut wie gar nichts. Die Kinder
hatten gar keine Andacht und die Lehrer
vielleicht nicht viel. Die ganze „Höhere
Töchterſchule“ und die „Erſte Bürgerſchule“,
beide damals in den Gebäuden am Schul-
platze ſtationiert, benutzten jede Freiviertel-
ſtunde, um im Galopp den Schulberg hinauf-
zuſauſen. Das Domgymnaſium, das alle
Ereigniſſe aus erſter Hand genießen konnte,
wirds nicht viel anders getrieben haben.
„Der Kaiſer kommt! Er fährt jetzt gleich
ins Manövergelände“, war die Parole eines
jeden Tages. Der alte Kaſtellan konnte mit
ſeiner großen Glocke zehnmal klingeln. Da
oben am Wohnhauſe des „Konſiſtorialrats“
hörte man nichts, bis ſchließlich ein Lehrer
oder der Rektor Block ſelber erſchien, und
die wilde Jagd den Schulberg hinunterſtob.

Außer dem alten Kaiſer Wilhelm, der in
jenen glanzvollen Septembertagen zum letz-
ten Male in Merſeburg großes Hoflager
hielt, waren noch viele andere Fürſt-
lichkeiten erſchienen. Der vielgeliebte
Kronprinz Friedrich Wilhelm,ſein Sohn Prinz Wilhelm, unſer nach-
maliger Kaiſer Wilhelm II., als blutjunger
Offizier in roter Huſarenuniform, Prin z
Friedrich Karl von Preußen, Prinz

Albrecht, Graf Moltke, Generalfeld-
marſchall von Blumenthal und andere
mehr. Sie alle waren lorbeergekrönt und
vom Volke heiß verehrt. Nur Bismarck war
zum großen Bedauern vieler Bewunderer
nicht erſchienen.

Die vielen Fürſtlichkeiten waren in Bür-
gerquartieren untergebracht, deren Beſitzer
natürlich auch kleine Jntereſſenzentren bil-
deten. So wurden beiſpielsweiſe Eichhorns
um ihren hohen Gaſt Moltke ſtark beneidet.
Auch wir gehörten zu den Glücklichen, auf
die ein Lichtglanz einer Größe fiel. Gene-
ralleutnant v. Bredow, der den Todes-
ritt von Mars-la-tour an der Spitze ſeiner
Brigade mitgemacht hatte, war bei uns ein-
quartiert mit ſeinem Leibjäger und Mann
und Roß und Wagen. Wir mußten uns in
den Tagen hölliſch drücken, aber wir taten
es doch gern. Auch verfehlte eine Leckerei
von der Kaiſertafel durchaus nicht ihren
großen Eindruck auf uns Kinder. Beſon-
ders liebenswürdig zeigte ſich der General-
leutnant meinem Vater gegenüber, den er
am Haupttage des Manövers in ſeinem
kleinen Jagdwagen mit ins Gelände nahm.
War das ein Grüßen und Strammſtehen
interwegs!

Auch unſerer Nachbarſtadt Weißen-
fels ſtattete der alte Kaiſer einen kurzen
Beſuch ab, desgleichen Halle, das bei der
Schmückung ſeiner Straßen Rieſenanſtren-
gungen gemacht hatte, um den greiſen Für-
ſten zu ehren. Ueber die Straße war näm-
lich ein Netz geſpannt, das in jeder Maſche

eine Kornblume trug, ſo daß der Kaiſer
unter einem künſtlichen blauen Himmel fuhr

Tempi paſſati. Der Weltkrieg brach aus
und danach kam eine Zeit, die wußte nichts
von Begeiſterung. Und eine Jugend wuchs
heran, die ſchüttelte greifenhaft den Kopf.

wenn die Alten in Erinnerung vergangener
Zeiten in Enthufiasmus erglühten. Heute
aber hat man von neuem gelernt, was Ba-
terlanösliebe heißt und was hinreißende
Verehrung und glühende Begeiſte-
rung bebdöeuten.

Aber unſere alte Kutlurſtadt, auf die
oftmals die Blicke der ganzen Welt gerichtet
waren, die glänzende Reichstage in ihren
Mauern ſah und eine ruhmvolle Biſchofs-
und Fürſtenzeit erlebte, in der ein Dr.
Martin Luther mehrfach predigte und die
alle preußiſchen Fürſten ohne Ausnahme oft
und gern beſuchten unſere liebe Vater-
ſtadt droht nach und nach immer mehr im
Schatten der Gegenwart zu verſinken.

Jm dritten Reiche ſind in weiſer Er-
kenntnis viele kleine und kleinſte Kräfte an-
geſpannt, um zu ihrem Ziele mit beizu-
tragen am großen Werke. Auch vielen
Städten wird ihre ganz beſondere Eigenauf-
gabe zuteil.

Und unſer altes Merfeburg? Soll das
ganz leer ausgehen trotz ſeiner großen
ruhmreichen Vergangenheit?

Unter den zehn neuen Bistümern wird
ſich auch ein Bistum Merſeburg- Naumburg
befinden. Beide Städte können ſich rühmen,
einſt Biſchofsſitze geweſen zu ſein. Wo
wird der neue Biſchof wohnenEs iſt und war immer angenehm, wenn man
den Papſt zum Vetter hat. Wir ſind in
einer glücklichen Lage, denn dem Sohne un-
ſeres verſtorbenen Rechnungsrates Peter,
deſſen Gattin noch heute in der Poſtſtraße
wohnt, iſt die hohe Ehre zuteil geworden,
als einer der beiden hauptamtlichen Ober-
Konſiſtorialräte ernannt zu werden. Er als
Merſeburger Kind und ehemaliger Dom-
ſchüler wird gewiß alles daran ſetzen, daß
der neue Biſchofsſitz in unſere Vaterſtadt

verlegt wird. Delta

Um die Reinhaltung der Geiſel.
Umfangreiche Pläne der Geiſelgenoſſenſchaft. Wieder 2700 Tagewerke für

unſer Arbeitsdienſklager.

Grau und trübſelig rieſelte geſtern mitiven Anlage der Untergründe der Häu-
morgen der Regen vom düſter-herbſtlichen ſer zu ſuchen ſein. Die ſeinerzeit zumeiſt
Himmel herab, als ſich zwölf Herren an der
Kläranlage am hinteren Gotthardteich zu
einer Beſichtigung des Geiſelbettes auf Ein-
ladung der Genoſſenſchaft zur Rein
erhaltung und Unterhaltung der
Geiſel und ihrer Nebenbäche zuſammen-
fanden. Außer dem Genoſſenſchaftsvorſteher,
Bergwerksdirektor Keil, waren die Mit-
glieder der Schaukommiſſion: Rentmeiſter
Krahmer, die Bergwerksdirektoren FJeſſen
und Hildebrand, ferner als Vertreter des
Kreiſes Merſeburg Aſſeſſor Krauſe und des
Kreiſes Querfurt Kreisoberſekretär Bornns,
ſowie der Bergrevierbeamte Naumburg,
Bergrat Ludwig, und als Vertreter der
Stadt Merſeburg Stadtrat Agthe erſchienen.

Leider wurde die Geiſelſchau durch den
nur in kurzen Unterbrechungen faſt ſtändig
ſtrömenden Regen beeinflußt. Die Mitglie-
der der Kommiſſion führten ihr oorgeſehenes
Programm zwar reſtlos durch, doch können
die an den verſchiedenen Stellen entnomme-
nen Waſſerproben durch die Aufwühlung des
Flußbettes infolge des Regens kein klares
Bild von dem tatſächlichen Zuſtand des
Flußwaſſers ergeben. Durch ſtändige Un-
terſuchungen in den letzten Jahren iſt jedoch
einwandöfrei feſtgeſtellt worden, daß die hier
und da vorkommende Verunreinigung der
Geiſel zu 809 Prozent den gemeindlichen An-
liegern zu Laſten zu ſchreiben ſind. Die
Beſichtigung der Kläranlagen der noödu-
ſtriellen Werke, die gerade in den letzten
Jahren umfangreiche Kapitalinveſtittonen
erforderten, beſtätigte dieſe vom Genoſſen-
ſchaftsvorſteher Bergwerksdirektor Keil
geäußerte Anſicht in jeder Hinſicht.

Kläranlage Goikhardkeich.

Die Erſchienenen hatten gleich zu An-
fang Gelegenheit, den an der Kläranlage
am hinteren Gotthardteich arbeitenden Bag-
ger im Betrieb zu ſehen. Dieſe mit einem
Koſtenaufwand von 140 000 Mark errichteten
Anlagen arbeiteten zur vollſten Zufrieden-
heit der Genoſſenſchaft. Die Schlämmung
des Einlaufbeckens und des öſtlichen Klär-
beckens konnte in dieſem Jahre erſt im Mo-
nat Auguſt beginnen, da zuvor die Schläm-
mung des Unterlaufes ſtattfinden mußte.

Anlaß zu umfaſſenden Erörterungen gab
die Beſchwerde einiger Hausbeſitzer vom
Ulmenweg. Dieſe machen den Pump-
betrieb der Genoſſenſchaft, ſowie die
Schlammanlandung an der Kläranlage für
den Waſſereintritt in ihre Kel-ler verantwortlich, der durch den Rückſtau
des Grundwaſſerſtromes eingetreten ſein ſoll
Eine aus Diplom- Ingenieur Klug und
Jnſpektor Hahne gebildete Kommiſſion hat
jedoch feſtgeſtellt, daß nicht die angeführten
Anlagen für die Schäden verantwortlich
zu machen ſind, ſondern daß in erſter Linie
die abnormal hohen Niederſchläge im Som-
mer des Vorjahres zum größten Teil die
Schuld an den eingetretenen Mißſtänden
tragen. Weiter bleibt zu berückſichtigen, daß
die Siedlung am Ulmenweg auf urſprüng-
lich angeſchlämmten Grund errichtet wurde,
Eine weitere Urſache für das Feuchtwerder
der Keller mag in der zum großen Teil pri-

aus Gelömangel unterlaſſene ſachgemäße
Betonierung der Keller trägt, nach den an-
geſtellten eingehenden Unterſuchungen wohl
die Hauptſchuld an dem jetzigen Zuſtand.

Von der Kläranlage aufwärts wurden
in dieſem Jahre 643 Meter bis zur Ulmen-
wegbrüke geſchlämmt.

Beſchäftigung für den Arbeitsdienſt

Beſondere Beachtung verdient im Rah-
men des von der Geiſel-Genoſſenſchaft durch
geführten Programms die Arbeit des Frei-
willigen Arbeitsdienſtes. Der Bachlauf der
Geiſel bildet von Merſeburg bis zur Ge-
markungsgrenze Zſcherben eine faſt ſchnur-
gerade Linie. Dieſes Bild ändert ſich ganz
weſentlich, ſobald man über die Gemar-
kungsgrenze hinaustritt. Der Bach weiſt
hier größere und kleinere Windungen auf
und wiederholt hat ſich die Genoſſenſchaft
ſchon auf Anregung der angrenzenden Wie-
ſenbeſitzer mit dem Plan der Begradigung
beſchäftigt. Die Durchführung dieſes Unter-
nehmens ſcheiterte bisher jedoch immer an
den verhältnismäßig hohen Koſten. Erſt die
Einrichtung des Freiwilligen Arbeitsdienſes
ermöglichte die Durchführung dieſes lange
gehegten Wunſches. Einen Teilerfolg konnte
die Kommiſſion bei der Begehung der durch
den FAD. begradigten Strecke in den Ge-
markungen Geuſa-Niederbeung in Augen-
ſchein nehmen. Hier iſt durch eine Kolvnne
von 50 Arbeitsdienſt-Freiwilligen in den
Monaten Mai bis Mitte September eine ur-
ſprünglich viel gewundene 500 Meter lange
Bachſtrecke in eine Gerade gebracht worden
Die weitere Begradigung unterhalb dieſes
Abſchnittes in den Gemarkungen Kötz-
ſchen und Zſcherben iſt behördlicherſeits
bereits genehmigt und die Begradigung
oberhalb von Frankleben bis Reipiſch iſt
beantragt. Hierdurch ergeben ſich bedeutende
wirtſchaftliche Erleichterungen für die zahl-
reichen Kleinanlieger, insbeſondere wird
auch eine Beſſerung des Wieſenſtandes, die
zur Zeit meiſt nur ſaure Gräſer geben,
erhofft.

Die Durchführung der geplanten Begradi-
gungsarbeiten erfordern etwa 2700 Tage-
werke. Durch das geleiſtete Beiſpiel er-
mutigt, bewilligte die Kommiſſion an Ort
und Stelle unter Zuſtimmung der an-
weſenden Kommiſſionsmitglieder auf Vor
ſchlag des Stadtrats Agthe- Merſeburg
einen Zuſchuß von 30 Pfennig pro Tage-
werk, was die Geſamtſumme von rund
9000 Mark, die Material-Unkoſten einbe-
griffen, ergibt. Dadurch iſt die Aufrecht-
erhaltung des Arbeitsdienſtlagers Merſe-
burg der NSDAP., dem alle zur Zeit noch
beſtehenden kleineren Lager bis zum 1.
Oktober unterſtellt werden, im Zuſammen
hang mit anderen durch den FAD. aus
zuführenden Arbeiten geſichert. Der FAD
hat im Rahmen der im Auftrage der Gei-
ſelgenoffenſchatt durchgeföhrten Arbeiten

ſeinen großen volkswirtſchaftlichen Wert
wiederum erneut bewieſen. Die Anerken-
nung in Form größtmöglichſter Unter
ſtützung aller intereſſierten Volksgenoſſen
ſollte ihm dafür ſicher ſein.

Von Oberbeung bis Sköbnitz.

Dann folgte durch die Kommiſſion die
Begehung der geſchlämmten Strecken von
Oberbeuna bis Reipiſch, Oberfrankleben bis
Körbisdorf am Möckerlinger Wehr und im
Zuge des Stöbnitzbaches. Die für das
nächſte Jahr vorzuſehenden Schlämmungs-
abſchnitte wurden feſtgelegt, und zwar 630
Meter von der Brücke in Zſcherben bachab-
wärts, 230 laufende Meter in der Ortslage
Frankleben und 570 Meter wilde Geiſel in
Kämmeritz.

Ein beſonderes Sorgenkind der Kommiſ-
ſiion iſt die Wegſchaffung des anfallenden
Schlammes,, in dieſem Jahre allein etwa
1200 Kubikmeter. Durch das Liegenbleiben
des Schlammes werden die weiteren Räu-
mungsarbeiten ſehr erſchwert, teilweiſe wirb
der Verkehr an den an der Geiſel entlang
laufenden Wegen ſehr behindert, ſo daß
vielfach unnötige Flurſchäden die Folge ſind
Dem Einebnen des Schlammes widerſetzen
ſich die anliegenden Wieſenbeſitzer größten-
teils, während die Abfuhr verhältnismäßig
hohe Koſten verurſachen würde, da die An-
liegerſtrecken oftmals für Geſchirre gänzlich
unzugänglich ſind. Die Kommiſſion war ſich
darüber grunoöſätzlich einig, daß im Zuſam-
menwirken aller Anlieger, Jnduſtrie und
Landwirtſchaft, eine Löſung dieſer Frage ge-
funden werden muß. Sie erhielt die Zu
ſage der anweſenden Vertreter der inter-
eſſierten Jnduſtriewerke, die ſich zur weit-
gehenöſten Unterſtützung bereit erklärten.
Genoſſenſchaftsvorſteher Bergdirektor Keil
konnte den um dieſen Zuſtand beſonders
beſorgten Gemeindevorſtehern die Verſiche-
rung geben, daß nach dieſer Richtung hin von
der Genoſſenſchaft alles getan werden wird,
um allen Kreiſen gerecht zu werden. Die
Beſeitigung ör Schlammberge ſoll ſofort un-
ter Einſatz der in den einzelnen Gemeinden
noch vorhandenen Wohlfahrtserwerbsloſen
in Angriff genommen werden. Ueber die
Beſchaffung der notwendigen Mittel wird
ſchon in den nächſten Tagen beraten werden

Auf Einladung der Direktion von Grube
Cecilie und Emma fand dann noch ſeitens
der Kommiſſion eine Beſichtigung der Klär-
anlagen der Werke ſtatt. Bergwirksdireftor
Fritzſche erläuterte in ſeinem ausführlichen
Vortrag die Arbeitsweiſe der auf Grube
Eliſabeth eingebauten modernen Filteran-
lage, die zwar den Fabrikationsbetrieb des
Werkes nicht unerheblich belaſtet, dafür aber
ſpricht das unbedingt einwandöfreie Arbeiten
dieſer mit großen Koſten erbauten Anlage
den Betrieb unbedingt von dem Vorwurf
der Geiſelverunreinigung frei.

Bergwerksdirektor Keil kennt als lang-
jähriger Vorſteher der Geiſel-Genoſſenſchaft
wie kein anderer alle die Hoffnungen und
Wünſche, alle die Nöte und Sorgen ſeiner
Geiſelanlieger, welche die oftmals ach ſo
trüben Wellen der Geiſel von den Sieben
Apoſtel- Quellen bis zur Saalemündung zu
uns nach Merſeburg hertragen. Er konnte
nach einer kurzen Vorſchau auf die geplan-
ten Arbeiten des nächſten Jahres die ihm
durch Regen und Schlamm treulich gefolg-

ten Kommiſſionsmitglieder kurz nach 1 Ahr
in Wüchein
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Mirag-Wochenſchau.
Miniſter am Mikrophon. Leichtathletik- Länderkampf in Paris. Ein unfympathiſcher

Weltenbummler.

Die Eröffnung des Preußiſchen
5taatsrates geſtaltete ſich zu einem
eierlichen Ereignis von geſchichtlicher Be-
deutung. Jn klaren deutlichen Worten um-
riß Miniſterpräſident Göring Weſen und

iel preußiſcher Politik. Darauf folgte die
ereidigung der Mitglieder des neuen preu-

ßiſchen Staatsrates, und es wurde ſchon da-
bei ganz offenbar, daß der Staatsrat keine

Inſtanz iſt, ſondern eine
örperſchaft, die ſich aus verantwortlichen

Führern des deutſchen Volkes zuſammenſetzt,
denen es ausſchließlich darum zu tun iſt, die
Sache des Staates zu fördern.

Einige Tage ſpäter trat der Reichs-
ernährungsminiſter Darré vor die Reichs-
preſſekonferenz, um über den Aufbau des
Reichsnährſtandes und über die
Maßnahmen zur Markt- und Preisregulie-
rung für landwirtſchaftliche Erzeugniſſe zu
ſprechen. Auch dieſe Rede, die man in land-
wirtſchaftlichen Kreiſen voller Spannung er-
wartet hatte, wurde auf alle deutſchen Sender
übertragen. Es wurde deutlich, daß auch die
L and wirtſchaft jetzt einen zielſicheren
Führer hat, der volles Vertrauen verdient.

Am Dienstagabend behandelte General
v. Metzſch das Abrüſtungsproblem mit be-
ſonderem Bezug auf die bevorſtehende Genfer
Konferenz. Sportliche Uebertragungen
mitzuerleben, iſt immer von neuem inter-
eſſant. Von Minute zu Minute, ja man
möchte beinahe ſagen, von Sekunde zu Se-
kunde verfolgt man den Verlauf der einzel-
nen Wettkämpfe. Am letzten Sonntag
kämpften die deutſchen und franzöſiſchen
Leichtathleten um die Palme des Sieges. Wir
ſaßen am Lautſprecher, als die Amal-400-
Meter-Staffel, bei der die Franzoſen zunächſt
einen Vorſprung hatten, ſchließlich doch noch
zu einem deutſchen Erfolg geſtaltet wurde.
Kritiſch ſoll diesmal bemerkt werden, daß ſich
gewiſſe regelmäßige Darbietungen im
Rahmen des Miragprogramm durch die
Jahre hindurch gehalten haben, obwohldurchaus nicht einzuſehen iſt,
ihnen Reformen und durchgreifende Um-
ſtellungen unterblieben ſind. Wir denken
etwa an die Einführung in die Bachkantate,
die ſonntäglich der eigentlichen Kantaten-
aufführungen vorangeht. Gegen den Text
dieſer Einführung iſt nichts einzuwenden, da-
für um ſo mehr gegen die Art und Weiſe
ſeiner Verleſung. Wir können uns nicht los
machen von dem Gefühl, daß die Mirag-
ſprecher bei dieſer Gelegenheit innerlich
allzu un beteiligt ſind. Wir ſtellen von
neuem die Forderung auf: die Mirag möge
einen verantwortlichen Abteilungsleiter an-
ſtellen, der ausſchließlich für religiöſe Rund-
funkdarbietungen verantwortlich iſt und
natürlich mit einem entſprechenden Stab von
Anſagern und regelmäßigen Mitarbeitern
ausgeſtattet ſein müßte. Auch das im
Rahmen der Elternſprechſtunde geführte Ge-
ſpräch „Unſer Kind iſt nervös“ erinnert an
eine verfloſſene Zeit. Dr. Freyberg war
ſagen hatte, allzu lehrhaft und überlegen.
in dem, was er einer ratſuchenden Mutter zu

warum bei

Wie gefagt, vor 3 und 4 Jahren hätte ein
ſolches Geſpräch genau ſo gehalten werden
können. Auch in der Elternſtunde muß ſich
der Geiſt der neuen Zeit auswirken.
Warum die Mirag am Montag den „König
der Schwarzfahrer“ ihren Hörern vorſtellte,
iſt nicht recht erſichtlich. Ganz abgeſehen da-
von, daß ſein Dialekt nur ſchwer zu ver-
ſtehen war, konnte man ſich auch für ſeine
Perſon nicht begeiſtern. Die bloße Tatſache,
daß jemand 6 Jahre lang in der Welt herum-
zieht, bedeutet noch nicht viel. Wenn man ihn
gern haben ſoll, muß er beim Reiſen und erſt
recht beim Erzählen über ſeine Reiſen etwas
mehr Geſchmack haben. Es muß auch irgend-
eine tiefere Abſicht erkennbar werden.

Den Tag des deutſchen Rundfunks, der
heute im hieſigen Stadtſchützenhaus ſtatt-
findet und u. a. den Reichsſendeleiter
Hadamovſky nach Halle bringen wird,
möchten wir auch an dieſer Stelle herzlich be-
grüßen. Es iſt ſehr erfreulich, daß den hal-
liſchen Rundfunkhörern Gelegenheit ge-
boten wird, ſich mit dem augenblicklichen
Stand der rundfunktechniſchen Entwicklung
vertraut zu machen und darüber hinaus pro-
grammatiſche Ausführungen entgegenzu-
nehmen, wie ſie von keiner ſachverſtändigeren
Stelle gemacht werden könnten. Das Pro-
gramm ſieht eine Funkſchau, die 15/2 Uhr er-
öffnet wird, vor, außerdem eine Kundgebung
mit dem Vortrag des Reichsſendeleiters um
17/2 Uhr und einen Bunten Abend um 20!
Uhr.

Das Programm der nächſten Woche iſt
durch ein ungewöhnlich großes Angebot an
muſikaliſchen Veranſtaltungen gekenn-
zeichnet. Wir nennen: Sonntag 20 Uhr:
Konzert des Leipziger Symphonieorcheſters;
Montag nach den Tages- und Sportnachrich-
ten: Nachtmuſik der Dresdener Philhar-
monie; Dienstag 19 Uhr: Soldatiſche Bal
laden (Leipziger Symphonieorcheſter); 21.10
Uhr: Symphoniekonzert desſelben Orcheſters;
Donnerstag 6.20 Uhr: Frühkonzert des
Kampfbundorcheſters Halle; Freitag 20 Uhr:
Muſikaliſche Tragödie „Alkeſtis“ aus Dres-
den und Sonnabend 18.20 Uhr: Robert
Franz „Ein Tageskreis in Liedern“. Freunde
léichterer Unterhaltung ſeien auf fol-
gende Veranſtaltungen hingewieſen: Sonntag
19.05 Uhr: Zwei Luſtſpieleinakter; Montag
20.05 Uhr: „Von Tabakskollegien, Schnupf-
tabaksdoſen und Zigarettenfabriken“; Diens-
tag 20.10 Uhr: „Lachendes Deutſchland“;
Donnerstag 20 Uhr: „Acker, Tenne, Kelter!“
und Sonnabend 20.05 Uhr: Schützenfeſt.
Jm Rahmen des literariſchen Pro-
gramms ſpricht Sonntag 10.45 Uhr Will
Veſper. Am Montagabend wird als
Reichsſendung E. E. Dwingers „Wo iſt
Deutſchland?“ wiederholt. Jm Vor-
trag s programm ſpricht Dienstag 22.40 Uhr
Dr. K. Diebner, Halle, über „Jntrarote
Strahlen“. Aktuelle Uebertragungen
dürften vom Lubbe- Prozeß in Leipzig
kommen. Dr. V. S.

Merſeburger Filmſchau.
Kleiner Mann was nun?
Lichtſpielhaus Sonne.

Ein Film, der auf einen vollen wohl-
vorbereiteten Erfolg trifft, wohlvorbereitet
durch den vorausgegangenen Erfolg des
Buches, das den ſchlagenden Titel hergibt
und wohlvorbereitet durch den Ernſt, mit
dem die Aufgaben und Schwierigkeiten des
alltäglichen Lebens angeſchaut werden.

Die künſtleriſchen Elemente des Films
wurden durch die literariſche Herkunft um
das Geſprochene und um die unnmittelbare
Herzlichkeit bereichert. Die Handlung iſt
nicht ausſchließlich ins Optiſche umgeſetzt, ſie
wird auch vom geſprochenen Wort und von
den Unwägbarkeiten des Charakters der
Perſonen weitergetragen, die in die Logik
filmiſchen Ablaufens noch nicht ſehr gern
aufgenommen werden.

Die handelnden Elemente
wurden in das Milieu der
ſtellten und in den Berliner Betrieb, wie
er leibte und lebte, eingeſetzt. Endlich ein-
mal wieder der Verſuch, das reelle Leben zu
erfaſſen.

des Films
kleinen Ange-

Die Vorkommniſſe ſind noch etwas
abrupt, aber die Figuren ſind gültige Zeu
gen für das kleine Leben, das zu Millionen
ſummiert, mit guten und ſchlechten Eigen-
ſchaften das Leben des Volkes ausmacht.

Unter der gefühlvollen, aber nicht ſen
timentalen, geſcheiten, aber nicht nüchternen
Regie Dr. Wendhauſens zeigt Hermann
Thimig den braven Mann und unbekannten
Helden der Angeſtelltenwelt mit tiefem Ernſt
Der beſonderen weichen Schönheit der Herta
Thiele iſt die Photographie trotz ſpürbar
richtiger Erkenntnis nicht ganz gerecht ge-
worden. Victor de Kowa, der rettende
Freund, Fritz Kampers, der haltloſe und
doch ſympathiſche Hochſtapler, Jda Wüſt, die
verdrehte Berliner Arrangeuſe und Jakob
Tiedtke, der tyranniſche Provinzonkel, ragen
aus einem gepflegten Enſemble n

K
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„Die Tankfſchlacht“.

Filmvorführung im Union-heater.
Die Zeit der großen Som meſſchlacht
2916 wurde wieder lebendig durch den mit
ganz außer ordentlichen Mitteln aufgezoge-
nen Film „Die Tankſchlacht“ (der ſeinen
Titel mit Unrecht trägt, denn die „Tank-

W

Jm Juni 1916 ſetzten die verbündeten
Engländer und Franzoſen auf dem 47 Kilo-
meter breiten Abſchnitt zwiſchen Papaume
und Peronne zum Angriff auf die deutſchen
Linien ein. Sieben Tage und Nächte trom-
melte das Artillerie- und Minenfeuer un-
unterbrochen auf die deutſchen Jnfanterie-
und Artillerieſtellungen. Fliegergeſchwader
kämpften die deutſche Beobachtung nieder.
An einem Tage wurden durch Fliegerbrand-
bomben faſt alle deutſchen Feſſelballons zer
ſtört. Die weittragenden Geſchütze und Flie-
gerbomben hielten das Hinterland in Schach
Aller Widerſtand ſchien erſtorben. Keine
Maus konnte noch am Leben ſein nach die-
ſem Höllenfeuer! Die alliierte Jnfanterie
greift an! Sie wird aber von den noch am
Leben gebliebenen deutſchen Jnfanteriereſten
mit wütendem Maſchinengewehrfeuer emp-
fangen. Hanögranaten, Bajonette und Kol-
ben arbeiten. Der Angriff bricht vor den
deutſchen Linien zuſammen. So geht das
gewaltige Ringen wochenlang weiter. Auch
der Einſatz von Tanks, jener Ungeheuer von
Kriegsmaſchinen, kann den Ausgang der
Schlacht nicht ändern. Mit geballter Ladung
wehrt ſich die Jnfanterie, die Feldartillerie
kämpft die Tanks nieder. Da endlich hilft
der Himmel durch unaufhörlichen Regen den
Kampf zu beenden. Die Fronten erſtarren
wieder zum Stellungskampf. Das Schickſal
dreier Brüder iſt gut eingeflochten und er-
greift durch ſeine ſchlichte, packende Dar-
ſtellung.

Vorher lief noch ein intereſſanter U
Bootfilm aus dem Weltkrieg.

Kurszekkel der Hausfrau.
Es koſteten: Aepfel 8--25; Birnen 5 15;

Bohnen 15--25: Butter 70; Blumenkohl
25——35; Zitronen 4-5; Eier 10--11; Molkerei
butter 70—-78; Kartoffeln 3; Krepels 980;
Pfeffergurken 20, Senfgurken 10 Pfd. 120;
Sellerie 2 Stück 25; Preißelbesren 15--20;
Käſe 8—-12; Möhren 15; Matz 20—-25; Pfir-
ſiche 25--40; Pflaumen 3 Pfund 25; Rot-
kohl 8—10; r. Rüben 10; Salat 5--8; Spinat
10-—20; Tomaten 2 Pfd. 15; Tauben 55--65;
Wirſing 2 Pfund 25; Zwiebeln 6--8; Reb-
hühner 90--110; Perlzwiebeln 50; Roſen-
kohl 25; Mirabellen 10; Weintrauben 30 bis
40; Radieschen 2 Stück 15.

An Fiſchpreiſen wurden notiert:Bücklinge 35; gr. Heringe 2 Stück 25: Salz-
heringe 4 Stück 25; Filet 60; Goldbarſch
40; geräucherter 50; Kabeljau 40; Schellfiſch

gut pa b f. Suhe

ſtändler, abgeſchlofſ.
große

3Zzimm. Wohnung
Küche und Zubehör,
Waſſerleit. u. elektr.
Licht. preisw. z. ver
mieten. Angeb. unt.
F 464 EiſenacherZtg.

Laden
mit Wohnung im

Zentrum
ſofort zu vermieten
und zu beziehen.

Roßmarkt 2.

Die erſte Etage
meines Grundſtücks
Hindenburgſtraße 33

herrſchaftliche
6 Zimmerwohn.

Leipztg, Sonntag, 24. Sept.

6.00: Funkgymnaſtik.
6.20: Hamburger Hafenkonzert.
7.50: Landwirtſchaftsfunk: Winterfütterung

und Eiweißfutter.
8.20: Evangeliſche Morgenandacht. Der

Matthäikirchenchor. Leitung: Max Feſt.
10.45: Dichter der Akademie: Will Veſper

ſpricht.
11.15: Einführung in die folgende Senduag.
11.30: Reichsſendung: „Was Gott tut, das

iſt wohlgetan“, von Johann Sebaſtian
Ba

12.00: Mittagskonzert.
14.00: Wettervorausſage und Zeitangabe.
14.05: Was wir bringen. (Das Programm

der Woche.)
14.30: Bismarcks Brautwerbung. Sprecher:

Tadzio Kondziella.
15.00: Aus deutſchen Opern (Schallplatten).
15.40: Eine heitere Stunde für die Jugend:mitreichlichem Zub.,

iſt per 1. 12 33, evtl.
früher zu vermieten.

Karl Kellermann,
Gotthardtſtraße 29, II

Frdl. möbl., ſonnig.
Zimmer

mit elektr. Licht und
Kachelofen zum 1. 10.
zu vermieten.
Chriſtianenſtr. 5, II.

Laden m. Wohng.
zu vermieten. Ang.u.
C 1441 Geſch.

Agim.-Wohnung
wird von Beamten
zum 1. 11. od. ſpät.
geſucht. Angeb. unt.
C 3349 Geſch.

Kinderloſes Ehepaar
ſucht per ſofort oder
1. Oktober 1933
2-3-3im.-Wohn.

mit Bad. Pündktl.
Zahler, ruh. Mieter.
Angeb. u. C 1437
Geſch.

Faſt neuer
Stub. Kachelofen
preisw. z verkaufen

Köſtzſchen,
Naumburger Str. 63i.

Zweitauſend gut erh.
Dachziegel

ſofort zu verkaufen.
Blöſien Nr. 33.

Zwei gebrauchte, gr
Tiſche

ſtehen zum Verkauf
Schwarzer Bär,
Günthersdorf.

le
éeie

bedienen Sie neh
unserer Fliiate

Markt 74
Radio

Superhet, komplett
Bauteile(Markenfr.)
mit Bandfiltern o. R.
für 65 RM z. verk.
Anfr. in Geſch.

Einheirat
in ea. 300 Morgen
große Landwirtſch.
wird netten Mädel
oder Witwe ohne
Anhang v. 28 bis
35 J. von tüchtigen
Landwirt, Jungge-
geſelle, ſympathiſch.
Außere und guter
Charakter geboten.
Angebote über Ver-
hältniſſe und Bild
(Diskret. zurück) u.
A 3647 Geſch.

h Neuzeitlichead annung
Für Katholiken
aller Kreise
Große Erfolge
Elnheiraten
Kirchi. Billigung

Neuland-Bund
Leipzig C 1.

Wenn guch arm
doch reich an inneren
Werten wünſcht Be
amter in gehobener
Stellung. penſions-
berecht., 35 J., tadel-
loſe Erſchein., redlich

und charaktervoll.
Damen natürl. Art

„Miv. 164784“ an
Ott Verlag

50; Seegaal 40; Seelachs 40; Schweinsfiſch 60ſchlacht“ fand er 107 beiCambrai ſtatt). Makrelen 35; Aale B. 55; Matjesheringe 12.
Leipzig N 22,

16.30: Nachmittagskonzert. Philharmoniſches
Orcheſter Stuttgart. Leitung: Ludwig
Becker.

18.00: Sonne über Thüringen. Textaus-
wahl: Walter Eberhardt Döll.

18.20: Herbſttag in der
18.45: Leopold von Ranke: „Wallenſtein“.
19.05: Zwei

ſfänger“ von Arthur Preil. 2. „Roſige
Zukunft“ von Ernſt Klotz.

20.00: Konzert des Leipziger Sinfonie-

22.05: Tages und Sportnachrichten.

Leipzig, Montag, 25. Sept.

9.45:

9.55: Tagesnachrichten.
11.00: Werbenachrichten der Deutſchen Reichs

„Was ich Luſtiges von den Tieren weiß.“
Bearbeitet von Annelieſe Thiede.

Laubenkolonie,
Leitung: Joſef Krahsé.

Luſtſpieleinakter. Leitung:
Hans Peter Schmiedel. 1. „Der Schwarz-

orcheſters. Soliſtin: Charlotte Boerner
(Sopran). Leitung und am Flügel
Theodor Blumer.

Anſchließend bis 24.00: Aus Köln: Nacht
muſik und Tanz.

Funkgymnaſtik.
Frühkonzert.
Funkgymnaſtik.
Unſere Loſung.
Wirtſchaftsnachrichten
Wetternachrichten, Waſſerſtandsmel-

dungen und Verkehrsfunk.

poſtreklame verbunden mit Schallplatten
konzert.

12.00: Mittagskonzert im Anſchluß an
Wetterbericht und Zeitangabe. Das
Funkorcheſter München. Leitung: Erich
Kloß.

13.15: Tagesnachrichten (1) und Tages-
programm

13.30: Bayriſche Volksmuſik (Schallplatten),
14.45: Tagesnachrichten (ID).
15.00: Kunſtberichte vom Tage.
15.10: Frauenfunk. Kinderpflege von heute;

Gertrud Krebs, Berlin-Neukölln.
15.35: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Unterhaltungskonzert aus Breslau.
17.00: Hans Helfritz ſpricht.
17.20: Deutſche Volksbücher:

Sprecher Joſef Krahs.
17.50: Wirtſchaftsnachrichten.

Anſchließend: Wettervorherſage u. Zeit-
angabe.

18.00: Jtalieniſcher Sprachſchnellkurſus von
Lino Mäſala und Otty Frank.

18.25: Romantiſche Klaviermuſik, geſpielt
von Franz Wagner.

13.50: Kurzbericht vom Tage.
19.00: Reichsſendung: Stunde der Nation.

Wo iſt Deutſchland von Edwin ErichO

Dwinger.
20.05: „Rauch wird Schall.“ Ein Aufriß

für Raucher und Nichtraucher von Rolf
Reißmann.

20.55: „Wie Sie ſie noch nicht kennen.“ Aus
dem unbekannten Schaffen unſerer Kom-

„Fortunat“.

poniſten. Das Berliner Funkorcheſter.
Leitung: Waldemar von Vultee. Der
Berliner Funkchor. Leitung: Heinzkar!
Weigel.

21.50: Bericht vom Sonntag.
22.05: Tages- und Sportnachrichten.

Anſchließend bis 24.00: Aus Dresden:
Nachtmuſik der Dresdner Philharmonie.
Leitung: Hilmar Weber.

ſ

Werdet Rundfunkhörer!

konzert. Die Glocken vom
Michel, dem Wahrzeichen der deutſchen
Seefahrer.

8.00: Stunde der Scholle
8.55: Morgenfeier der Poitsdamer Jugend.

Stundenglockenſpiel der Potsdamer
Garniſon-Kirche.

10.05: Wettervoxherſage.
10.10: Sperrzeit.
11.00: Paul Ernſt: „Beten und Arbeiten

(Sprecher: Paul Günther).
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Reichsſendung: „Was Gott tut, das

iſt wohlgetan“. Von Joh. Seb. Bach
(G.-A. Nr. 99).

12.00: Mittagskonzert des Freiburger
Kampfbundorcheſters.

12.55: Zeitzeichen der Deutſchen Seewarte.
13.00: Mittagskonzert.
14.00: „Deutſche Ernte Eine Hörfolge

von Ernſt Pätzold.
15.00: Hans Hermann Wilhelm lieſt aus

ſeinem Heideroman: „Die Frickes“.
15.30: Uebermütige Mädel ſingen luſtige

Lieder (Leitung: Fritz Sotke).
16.00: Philoſophie der Liebe Or. Beru

hard Kummer).
16.30: Uebertragung Breslau Unterhal-

tungskonzert.
17.30: Heiteres mit Paul Bendix.
17.50: Unterhaltungsmuſtik.
18.50: Sport des Sonntags.
19.00: Große Schauſpieler Große Hör

ſpieler (1). (Aufnahmen aus unſerem
Schallarchiv)y. Albert Baſſermann, Rud.
Forſter, Heinrich George, Eugen Klöpfer
Rudolf Rittner, Paul Wegener, Agnes
Straub, Helene Thimig u. a.

20.00: Orcheſterkonzert.
Das Orcheſter des Deutſchlandſenders
unter Leitung von Hanns Udo Müller.

22.00: Wetter Tages- und Sportnach-
richten.

22.45 Uhr: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Nachtmuſik und Tanz.
Königswuſterhauſen, Montag, 25. Sept.

5.45: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.
Anſchließend: Wiederholung der wich-
tigſten Abendnachrichten.

6.00: Funkgymnaſtik.
6.15: Wiederholung des Wetterberichtes für

die Landwirtſchaft. Anſchl.: Tagesſpruch.
6.20: Frühkonzert.
8.00: Sperrzeit.
8.35: Leibesübung für die Frau.
9.00: Schulfunk: Stunde der Hitler-Jugend.
9.45: Max Dauthendey? „Den Nachtregen

regnen hören
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: Schulfunk: Wie zeichne ich meine

Ahnentafel? Raſch.
10.50: Schulfunk: Turn und Sportſtunde.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Zeitfunk.
12.00: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.

Anſchließend: Mittagskonzert (Schall-
platten).
Anſchließend Wiederholung des Wetter
berichtes für die Landwirtſchaft.

12.55: Zeitzeichen der Deutſchen Seewarte.
13.00: Sperrzeit.
13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Fortſetzung des Mittagskonzertes

(Schallplatten).
15.00: Für die Frau. Neue Frauenbücher;

Elſe Steup.
15.15: Künſtleriſche Handarbeiten.
15.30: Wetter- und Börſenberichte.
15.45: Bücherſtunde: Bücher von der Liebe.
16.00: Nachmittagskonzert aus Breslau.
17.00: „Jch geh' mit meiner Frau ins Kino.“

Film-Allerlei aus Berlin für Deutſch
land; Dr. Friedrich Bubendey.

17.20: Klaviermuſik der Romantik.
17.40: Virtuoſe Violinmuſik.
18.003 Das Gedicht.
18.05: Unterhaltungs- und Tanzmufik.
18.50: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.

Anſchließend: Kurzbericht des Drahtloſen
Dienſtes

19.00: Reichsſendung: Stunde der Nation
Wo iſt Deutſchland? Von Edwin Erich
Dwinger.

20.00: Kernſpruch.
Anſchließend:
Volksmuſik.

21.00: „Jngeborg.“
Kurt Götz.

22.00: Wetter-, Tages u. Sportnachrichten.
22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00--24.00: Nachtmuſik. Die Dresdner

Uebertragung Frankfurt

Eine Komödie vou

Philharmonie. Leitung: Hilmar Weber.

Junges Mädchen als 9g, Pückergeſelle
lernende geſucht. Zu erfrag.

Verkäuferin Geſch.
Wert unt. s Kinderl. Ehepaar
Geſch. nimmt kleines Kind

7 in Dauerpflege ſpät.
Dienſtmädchen als Eigen geg. ein m.

niedrig Erziehungs-
bis 17 J. aufs Land
geſucht.

Chauffeur
gelernter Autoſchloſſ. Gelegenheitskauf
ſucht Stellg. Führer-ſchein 2 u. 3b. Offert. 6/30P8. Limouſine

unt. C 1438 Geſch. verſteuert, prima Zu
ſtand für annehmb.
Preis zu verkaufen
Wunderlich, Halle,
Thielenſtr. 4 (3-7Uhr)

15 16jähriges
Mädchen

f. Landwirtſchaft geſ.
Knapendorf 4,

beitrag. Zu erfragen

Atzendorf 5.
Geſch.

Fleiſcherlehrling

ſtellt ſofort ein
Fleiſchermeiſter

Kurt Marggraf,
Mücheln,

Topfmarkt 2.

1 beſſeres, häuslich
ſolides u. geſundes

Mädchen
mit Nähkenntniſſen
für meinen Privat-
haushalt in Erfurt
(2 Perſon., 43imm.).
mit beſcheid. An-
ſprüchen geſucht.
Offert. unter S B
poſtlagernd Erfurt,
Poſtamt 5

S
Eine nette Bescherung!

E
C

c T

ſchreiben bitte unter

Jg. Stenotypiſtin
ſucht Stelle. Perfekt

in Stenopraphie,
Schreibmaſchine und
doppelter Buchführg.
W. Off. unt. C 1443

Luiſenſtraße 8 part Geſch.
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Reichsminiſter Dr. Goebbels ſprach auf einer Maſſenkundgebung im Berliner Sporipalaſt.
Reichsminiſter Dr. Goebbels hielt am

Freitagabend im Sportypalaſt eine Rede, in
der er u. a, außführte: Wir Natienalſozigliſte
haben von allem Anfang an es immer weit
von uns gewieſen, irgendwelche Ver-
ſprechungen zu machen. Wir haben uns
immer auf ganz große Zeitränme eingerichtet.
Selbſt vor der Wahl am 5. März haben wir
immer wieder betont, vier Jahre ſei das
Minimu m gu Zeit, das wir brauchen, un
den Erfolg unſerer Arbeit feſtſtellen zu köu
nen. Ich glaube heute nicht, daß ſoviel Zeit
dafür notwendig ſein wird, ſondern ich bin
der Ueberzeugung, wie die politiſche Reini
gungsaktkon ganz ſchnell und überraſchend
r rer 7174 konnte, ſo wird auch
ie wirtſchaftliche Sanierung unſeresganzen 34584 S uekeeen r 7 ler von

ſtatten gehen, als wir es alle heute für mög-
lich halten wollen. Der Brand des Reichs
tags war für uns das Zeichen, daß nun nicht
mehr gefackelt werden dürſe, daß man nun
mit eiſerner Fauſt zupacken mußte, um
dieſe Gefahr zu Boden zu werfen, und daß
wir, wenn wir das nicht täten, unſeren Auf
trag vom Volke gar nicht verdienten. Daß wir
dann anch nicht verdienten zu bleiben, ſondern
verdienten, vom Kommunismus abgelöſt
zu w den. Daß der Kampf gegen die Kom
muniſtiſche Partei auch zu ihrer Vernichtung
führte, das lag in unſerem Ziel. Wir ſind der
Ueberzengung, wir haben uns dadurch
nicht nur um Deutſchland, ſondern um bie
ganze abendländiſche Kulturwelt verdient ge
macht. Wenn auch die Kulturwelt das heute
noch nicht vexſteht, ſe wird es einmal ver
ſtehen müſſen. Jch ſage das mit bewußter Be
tonung dem Weſten x. Es iſt naiv zu
glauben, daß, wenn Deutſchland dem Kom-
munismus anheimföllt, kommuniſtiſche
Welle bei Aachen halt macht. Jn Deutſchland

iſt die Frage des Kommunismus für ganz
Europa entſchieden worden.

Ein zeuiraler Wille.
Das Volk hatte ein paar Wochen Ge

legenheit, das Wirken dieſer Regierung
zu beobachten, und am 5. März gab es der
Regierung und ſeinem Programm ſeinen
Segen. Das Dringendſte war die Geſtal
tung des Reiches ſelbſt, denn auch das
Reich war ja ughe vor der Gefahr, wieder zu
zerfplittern. Man kann ſich gar nicht
mehr vorſtellen, daß in Berlin zwei Regie
rungen regierten, eine Reichsregierung und
eine vreußiſche Regierung. Daß die eine
ſich auf die Reichswehr und die andere ſich auf
di Polizei berief und daß zwiſchen dieſen
beiden Regierungen ein lüſtiger Kleinkrieg
Tag für Tag und Woche für Woche getrieben
wurde, ſo daß am Ende die Reichsregierung
die preußiſche Regierung verhaften laſſen
mußte, weil ſie Gefahr lief, daß die preußiſche
Regierung die Reichsregierung verhaftete,
(Stürmiſches Gelächter) Um nun für alle
Zukunft ſolche Gefahren zu überwinden, hat
das Reich von ſich aus Mittel und Wege
geſchaffen, daß es in Deutſchland überhaupt
nur einen zentralen politiſchen Willengab, der nun das Reich repräſentiert.

Der Führer ſelbſt hat in ſeiner großen
Rede in Nürnberg keinen Zweifel darüber
gelaſſen, daß das nur ein Anfang iſt. Hiſtoriſeh
geſehen muß dieſe Entwicklung weiter-
gehen. Jn dem Augenblick, in dem die welt
anſchauliche Einigung vollzogen war, da ver
loren die Länder überhaupt ihre funktis-
nekke Bedeutung. Daß auf dieſem Wege

W

n a nene
wieder hat Cornelius dieſe maleriſche Reife
erreicht. Als er pon König Ludwig von
Bayern als Reformator der deutſch Kunſt
wach München berufen wurde, da hatte ſich
ſchon ſeine ernſte Strenge in önſtere Askeſe,
ſeine idealiſtiſche Kunſtauffaſſung in fanatiſche
Ivlepnung aller ſinnlichen Schönheit ge-
wandelt.

Man hat Cornelius den großartigſten
Konſtrukteur unter allen deutſchen Künſtlern“,
einen „Monomanen der abſoluten Form“ ge
nannt. Man hat ihn mit Hegel verglichen, der
ebenfalls aus der inneren Anſchauung, aus
dem Geiſte heraus ein mächtiges Syſtem
ſchuf, das auf die Wirklichkeit keine
Rückſicht nahm. Seine Gleichgültigkeit
gegen die Natur ging ſo weit, daß er ein
mal, gls man ihn darauf aufmerkſam machte,
daß die Hände ſeiner Figuren mit ſechs
Fingern ausgeftattet feien, ruhig erwiderte
„Nun, dann ſollen fie eben auch ſtehen
hleiben.“ Aber in diefem einfeitigen Stil hat
er Grandiofes vollbracht, erſcheint er als ein
Meiſter des dramatiſchen Gegenſatzes, des
fortreißenden Schwunges, als ein idegliſtiſcher
Theatraliker, wie es Schiller war. Das
Tragiſche ſeiner Erſcheinung liegt darin, daß
er die ſtarke Perſönlichkeit in ſich unter-
drückte, daß er das Ueberindividuelle erſtrebte
und die Jdee, das Allgemeine, eine Welt
gußerhalb des Menſchlichen geſtalten wollte.
An dieſer ungeheuren Aufgabe, die unlösbar
war, iſt er geſcheitert. Aber im Unterliegen
hlieb er Sieger und als ſein Vermächtnis
dringt heute ſein Bekenntnis zu uns. „Jch
habe immer, jin gllen Verhältniſſen meines
Lebens, eine heilige Scheu für die Göttlich-
keit der Kunſt bewahrt, ich habe mich nie da
gegen verſündigt.“

Der deutſche Film führt in Ungarn,
Der deutſche Film nimmt zur Zeit in

Ungarn eine führende Stellung ein. In der
kommenden Spielzeit werden mehr als 80

rozent der zur Aufführung gelangenden
deutſchen Uriprungs ſein ine

weiter fortgeſchritten wird, ſteht über jedem
Zweifel. Der Nationalſozialismus übernimmt
die Miſſionen der Länder (Beifall) und über
ihnen ſteht wie ein ſchützendes Dach die zen
trale Gewalt des Reiches in der Regierung
des Reiches.

Man kann heute gar nicht mehr aus-
meſſen, was das bedeutet. Deſſen wird man
ſich erſt klar, wenn heute, wie das in der
letzten Kabinettsſitzung vor den Ferien der
Fall war, in einem Kabingettsrat 37 Geſetze
beſchloſſen werden. Der Reichstag hätte vier
Jahre nötig gehabt, um dieſe Geſetze zu be-
raten, geſchweige denn ſie zu beſchließen. Die
Staatsführung hat ſich damit nicht etwa dem
Volke entfremdet, ſondern iſt dem Volke nur
noch näher gekommen. (Beifall.)

Kampf der Arbeifsloſigkeit.
Damit konnten wir an die Frage der

Arbeitsloſigkeit herantreten. Wir
ſind uns darüber klart wenn wir dieſes Pro
blem löſen, ſind wir unſchlagbar.

Löſen wir es nicht, wird auch unſer
Regiment nicht von langer Dauer ſein.
Deshalb haben wir uns auch mit dieſem
Problem abgerungen, ſo viel wir überhaupt
nur konnten. „Wir wiſſen nicht, ob es ge
lingt, wir wollen es verſuchen, wir tun unſer
Beſtes; wenn es ſchief geht, dann können wir
auch nichts dafür.“ Wenn wir ſo geſprochen
hätten, dann hätte kein Menſch zu uns Ver
trauen gehabt und keiner hätte auch nur einen
Pfennig gegeben. So wie wir uns am
1. Mai im Rauſch von unſeren Fahnen zur

Einheit bekannten, ſo wollen wir uns nun
in dieſem Winter in der Not und dem Elend
zur Einheit bekennen. Die Regierung ſelbſt
ſtellt ſich hierbei natürlich an die Spitze. Se
organiſiert in einem Maßſtab das Winterx-
hilfswerk, das ſie beſtimmt garantieren kann,
es wird niemand frieren und hungern.

Einſchaliung in die Welfpoliſit.
So glaube ich meine Parteigenoſſen und

Volksgenoſſen, wird es uns auch gelingen,
die letzte große Frage zu löſen, nämlich,
wie wir Deutſchland wieder in die Welt
politik einſchalten. Jch weiß es vielleicht
beſſer als irgenöein anderer, daß unſere
außenpolitiſche Lage zuweilen ſehr bedrohlich
geweſen iſt. Das war auch zu erwarten. Als
der Nationalſozialismus an die Macht kam,
bedeutete das eine Erſchütterung des
ganzen weltliberalen Gefüges. Daß die Welt
dies nicht ſo ohne weiteres verſtand, war all
zu natürlich, beſonders aber deshalb, weil die
uns vorangegangenen Regierungen niemals
müde geworden waren, das Ausland über
uns zu belügen und ihm vorzutäuſchen, wir
ſeien eine Bande von Revolverhelden, Sitt-
lichkeitsverbrechern uſw. Selbſtverſtändlich
iſt es nun ſchwer, dem Ausland eine andere
Meinung beizubringen.

Arbeit überzengt.
Wir überzeugen nur durch unſere ſachliche

Arbeit. Wir haben es gar nicht nötig, Pro-
paganda zu treiben. Die Propaganda be-
treiben für uns die Juden und die Emi-
granten Heiterkeit und Beifall). Sie
ſollen ruhig in London ihre Gerichtskomödie
gufführen und dort als verſchleiertes Bild
von Sagis aufmarſchieren. Das alles iſt uns
zu kindiſch, um ernſt genommen zu werden.
Jhre lügneriſchen Behauptungen, wir ſelbſt
hätten den Reichstag in Brand geſteckt, ſind
zu albern, um geglaubt zu werden. Aller-
dings muß ich ſagen, an der Klugheit der
jüdiſchen Raſſe beginne ich zu zweifeln. FJfſt

m h

Reichskulturkammergeſetß
vom Reichskabinett verabſchiedet.

Das Reichskabinett verabſchiedete in ſeiner
Sitzung am Freitag das vom Reichsminiſter
für Volksaufklärung und Propaganda vor-
gelegte Reichskulturkammergeſetz. Danach
wird der Reichsminiſter für Volksaufklä-
rung und Propaganda ermächtigt, die Ange
hörigen der Tätigkeitszweige, die ſeinen Auf-
gabenkreis betreffen, in Körperſchaften des
öffentlichen Rechts zuſammenzufaſſen. Er-
richtet werden: eine Reich sſchrifttum s-
kammer, eine Reichsprefſekammer,eine Reich srundfunkkammer, eine
Reichstheaterkammer, eine Reich s-
mufikkammer und eine Reichs-kammer der bilkldenden Künſte Die
vorläufige Filmkammer erhält den Namen
Reichsfilmkammer. Alle dieſe Körper-
ſchaften werden zu einer Reichskultur-
kammer vereinigt.

Leipzigs Wagner- Denkmal
wird am 22. Mai 1936 enthüllt.

Nach Beſchluß der Leipziger Stadtverord-
neten ſoll das große Richard-Wagner-Denk-
mal in Leipzig am 22. Mai 1936, dem Ge-
burtstage Wagners, enthüllt werden. Die
Stadtverordneten haben jetzt der Ratsvorlage
über die Entwurfsbearbeitung und Aus-
führung des Denkmals, befonders über die
Bildung einer Arbeitsgemeinſchaft, die Er-
teilung des Auftrages zur Errichtung an den
Stuttgarter Bildhauer Hipp und den Vor-
ſchuß bis zum Höchſtbetrage von 200 000 M.
für den Wagner-Denkmal-Verein zugeſtimmt.

Eine Organiſation der Jungarchitekten.
Der wirtſchaftlichen Vereinigung Deut

ſcher Architekten iſt eine Organiſgtion der
Jungarchitekten angegliedert worden. Sie
unterſteht der Leitung non Tritz Höger, Ham

das klug, wenn das Judentum nun weh-
leidig durch die Länder Europas ſchreitet,
um ſeine eigene Not zur Schau zu tragen?
Das iſt ſogar ſehr unklug, denn dadurch wer
den die anderen Länder nur auf die Juden-
frage aufmerkſam. Wenn aber einmal die
Judenfrage angeſchnitten wird, dann iſt
das nur für das Judentum ſelbſt ſchädlich.
Die Juden täten gut daran, wenn ſie ſich ge-
räuſchlos in die Verſenkung zurückzögen.
Hätten die Juden ſich hier nicht auf dem Kur-
fürſtendamm konzentriert, wären dort nur
zwei exſchienen und dann zwei durch die
Friedrichſtraße gegangen, dann ein paar nach
Oberſchöneweide, dann ein paar nach Trep-
tow, dann hätte man ſie gar nicht ſo gemerkt.
Es wäre für uns ſehr ſchwer geweſen, einen
Nichtantiſemiten von ihrer Gefährlichkeit zu
überzeugen. So aber brauchten wir nur zu
ſagen: Gehen Sie doch einmal mit auf den
Kurfürſtendamm; wir gehen von der Gedächt-
niskirche bis nach Halenſee und dort wird

Die 67. Tagung des Völkerbunds-
rates wurde am Freitagvormittag eröffnet
und wählte den Danziger Völkerbundskom-
miſſar Roſting zum Direktor der Minder-
heitenabteilung des Völkerbundsſekretarigts.

ZJn den Nachmittagsſtunden des Freitag
fand eine Beſprechung zwiſchen Freiherrn
v. Neuragath und dem Präſidenten der Ab-
rüſtungskonferenz Henderſon ſtatt. Auch
Muſſolini hatte Unterredungen mit dem
deutſchen Außenminiſter. Kennzeichnend für
die Lage in Genf iſt die Tatſache, daß bereits
jetzt auf italieniſcher Seite Erwägungen an-
geſtellt werden, in welcher Weiſe der Vier-
mächtepakt im Falle eines ergebnis-
loſen Ausganges der Abrüſtungsbeſprechun-
gen in Funktion treten könnte.

Bei einem Empfang der engliſchen
Preſſe machte der engliſche Außenminiſter Sir
John Simon aufſehenerregende Mitteilun-
gen, wonach ſich die franzöſiſche, britiſche und
amerikaniſche Regierung auf die Verteilung
der Abrüſtung auf zwei Abſchnitte von drei
bis vier Jahren geeiniat hätten.

Schon im erſten Abſchnitt ſollen greif-
bare Abrüſtunesmaßnahmen durchgeführt

10 Millionen

Jn den Räumen des Reichstages
fand, wie die NSEK, meldet, am Freitag eine
Tagung der Reichsarbeitsgemeinſchaft des
Winterhilfswerkes ſtatt, in deren Mittel-
punkt eine Anſprache des Reichswalters
Hilgenfeldt ſtand. Der Redner führteu. a. aus, daß in dieſem Winter die Möglich-
keit beſtehe, jedem bedürftigen Volksgenoſſen
vorausſichtlich 3 Zentner Kohlen und 3 Zeut-
ner Kartoffeln koſtenlos ſicherzuſtellen.
In den nächſten Tagen würden 10 Millionen
kontrollierte Sammelliſten in Umlauf geſetzt.
Dabei wies Reichswalter Hilgenfeldt darauf
hin, daß jeder Mißbrauch des Winterhilfs-
werkes mit Zuchthaus beſtraft werde. Die
Mitteilung, daß die Reichswehr ſich freiwillig
dazu verpflichtet hat, 1 Prozent ihrer ge-
ringen Bezüge für das Hilfswerk zur Ver
fügung zu ſtellen, fand größte Anerkennung.

die „Oeffa“ vewilligte neue Kredite

Darunter auch Darlehen für die Provinz
Sachſen.

Die vom Vorſtand und Kreditausſchuß
der Deutſchen Geſellſchaft für öffentliche
Arbeiten A.G. Oeffa ausgeſprochenen Dar-
lehensbewilligungen im neuen Arbeits-
beſchaffungsprogramm haben nunmehr den
Betrag von 200 Mill. RM. bereits über
ſchritte n.Allein in dieſer Woche wurden neue Kre-
dite in Höhe von rund 21 Mill. RM. bereit-
geſtellt. Hiervon erhielt die Neckar A. G.
für die Fortführung der Bauarbeiten an den
Stauſtufen Guttenbach, Neckarzimmern und
Gundelsheim einen Betrag von 3,6 Mill.
Reichsmark. Der Stadt Köln wurden für
Kanaliſationsarbeiten in Köln-Niehl 1 Mill.
Reichsmark, der Stadt Altona für dieKanaliſation von Blankeneſe rund 500 00)
Reichsmark zugeſagt. Zur Finanzierung
der Rheinbrücke bei Neuwied wurden
2,5 Mill. RM. bewilligt. Weiter wurden für
eine Reihe von Arbeiten in beſonders not-
leidenden Gebieten (WeſtfalenLand und
zrovinz Sachſen und Schleſien) erheb-
iche Beträge bereitgeſtellt.

Mit öden bisherigen Darlehenszuſagen iſt
An 2 z e der von der elſa tat vern

eitsbeſchaffungsprogramm bereitzuſtellen-den Kredite hin erden, zu

Die „Niobe“ wurde verſenkk.
Aus Kiel wird gemeldet: Das Wrack des

Segelſchulſchiffes „Niobe“, das, wie er
innerlich, im Juli vorigen Jahres im Feh-
marnbelt einer Gewitterboe zum Opfer
fiel, ſpäter aber gehoben und in den Kieler
Heofen eingeſchleppt wurde, iſt dieſer Tage12 der Höhe von Plan und in Gegen

Sonnabend, 23. Septemzet

der Zweifler ein übexzeugter Antiſemit ge
worden ſein. Es iſt die billigſte Werbearbeit.

Dienſt am Volt: Ehrendienſt.
So glaube ich, ſind unſere Aufgaben

für die Winterarbeit ganz klar vorgezeich-
net. Wir müſſen die Hungernden durch-
halten. Wir müſſen die Partei ſtärken, denn
die Partei iſt das Rückgrat unſeres
Staates. Deshalb wird ab 1. Oktober ein
Propagandafeldzug in nie geſehenen
Ausmaßen eröffnet. Der Führer ſelbſt und
ſeine Miniſter ſtellen ſich an die Spitze.
müſſen wir aber mit einem Berſerker
gegen jede Sabotage vorgehen (ſtürmiſcher
Beifall). Wer jetzt Sabotage treibt, der ver-
ſündigt ſich nicht an der Regierung, ſondern
am deutſchen VolllDa müſſen wir eiferſüchtig wachen und
überall herumſpionieren, wo ein Saboteur
ſitzt, um ihn zu vernichten (ſtürmiſcher Bei-
fall). Für uns muß der Dienſt am Volk ein
Ehrendienſt ſein. Jch c'aube, wenn die
nationalſozialiſtiſche Bewegung ſo vorgeht,
wenn ſie ſich aus beſter Ueberzeugung der
Not des Volkes annimmt, und ſich mit einer
großen Miſſion betraut fühlt, nämlich dem
Volk den Weg zu Freiheit und Brot zu
zeigen, dann wird dieſe Bewegung nicht nur
in dieſer Zeit, dann wird ſie in der Ewigkeit
ihren Platz haben,

Milizheer für Deutſchland
Einigung der Mächte auf Koſten Deutſchlands. Frankreich

will keine Verpflichtungen übernehmen.
werden, und zwar in erſter Linie die Um
wandlung der deutſchen Reichswehr in ein
Milizheer nach dem Vorſchlage Macdonalds, Schon während dieſer Zeit ſetzt die
Kontrolle ein, Ergebe ſich die lückenloſe Durch
führung der Verpflicktungen aller beteiligten
Staaten, ſo würde der zweite Zeitabſchnitt
„Maſſiv-Abrüſtungen“ auch des franzöſiſchen

Heeres bringen.

Von franzbſiſchen Abrüſtungsverpflich-
tungen im erſten Abſchnitt iſt alſo bezeichnen-
derweiſe nicht die Rede, Demnach würde der
franzöſiſche Standpunkt im weſentlichen durch
gedrun en ſein. Die Kontrolle ſoll im erſten
Zeitabſchnitt von einem ſtändigen Ausſchuß
ausgeübt werden, dem die Vertreter aller
beteiligten Staaten angehören ſollen. Ueber
die Form der Kontrolle iſt ebenfalls ge
ſprochen worden, doch ſcheint, daß darüber eine
Einigung nicht zuſtande gekommen iſt. Die
Franzoſen wollen die Anwendung der Kon-
tr lle auf das europäiſche Feſtland beſchrän-
ken. Auf djeſe Weiſe würde auch von ameri-
kaniſcher Seite kein Einſpruch zu erwarten
ſein.

Sammelliſten
ſollen ür das Winkervofhilfswerk in Umlauf geſetzt werden.

wart der geſamten deutſchen Flotte verſenkt
worden. Torpedoboot „Leopard“ feuerte
auf das verankerte Wrack einen Torpedoſchuß
gab, während die Mannſchaften der in Staffel-
linie aufgefahrenen Seeſtreitkräfte an Deck
angetreten waren. Der Schiffskörper ſank in
etwa 10 Minuten und ruht jetzt in über
80 Meter Tiefe wieder auf dem Meeresgrund.

Heinz Lahuſen im Krankenhaus.
Unterbrechung des Prozeſſes um zehn Tage,

Der zweite Angeklagte im Nordwolle-
Prozeß, Heinz Lahuſen, iſt wegen
ſeines ſchlechten Geſundheitszuſtandes ins
Krankenhaus übergeführt worden. Um nun
ein ſicheres Urteil über den Geſundbeits-
zuſtand Heinz Lahuſens zu bekommen, wurde
angeregt, eine Unterſuchung im Krankenhaus
Bremen vornehmen zu laſſen. Ueber das Er
gebnis wird vorausſichtlich am Montag Mit-
teilung gemacht werden. Man wird dann die
Möglichkeit haben, eine Unterbrechung
der Verhandlung von zehn Tagen eintreten
zu laſſen, jedoch haben alle Prozeßbeteiligten,
auch die Angeklagten, den dringenden Wunſch,
eine Abtrennung des Verfahrens gegen Heinz
Lahuſen zu vermeiden.

Anſchlag auf Eiſenbahnſtrecke.
Kabel eines Einfahrtsſignals durchſchnitten.

Auf der Eiſenbahnſtrecke Greiz
Plauen iſt am Freitagabend ein Anſchlag
verübt worden. Am Einfahrts-Vorſignal
zwiſchen Alſterberg und Reutzſchmühle wurden
von unbekannten Tätern alle Kabel mit
den Telephon- und Telegraphenleitungen
durchſchnitten, was den Zugverkehr
ſtark gefährdete. Die Täter ſind noch nicht
ermittelt.

Rohr im einſtweiligen Ruheſtand.
Der Stgatsſekretär im Reichsminiſterium

für Ernährung und Landwirtſchaft, von
W et unter Gewährung des geſetzlichen
Wartegeldes in den einſtweiligen Ruheſtand
verſetzt worden.

Claus Selzner Nachfolger Muchows.
Der Führer der Deutſchen Arbeitsfront

Dr. Robert Ley hat den Gaubetriebszellen-
leiter der Pfalz Claus Selzner, M. d. R.,
zum ſtellvertretenden Leiter der NSVO. uvà
zum Leiter des Organiſationsamtas der

Deutſchen Arheitskromt gemachh.
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Es pird Sie intferesstieren
z neue Möglichkeiten zur Verschönerung hres Heimes zu sehen

Wir laden Sie zur zwanglosen Besichtigung unserer

(Gardinen- u. Teppich- Ausstellung
in der II. Etage unseres Hauses ein.

Freude am Heim Behao lichkeit in den 4 Wänden,
dazu wollen wir innen wertvolle Anregungen geben!

T

Merseburg, Weenfetser S. 9

3

j G Blierstube OG. Knauth& Sohn ienstbekleidune wer erGotthardstraße 48 für SA., 55. und Stahlhelm Breeches von 6,50 RM. an r ch e r O90 W o7 90 l TheatLieferant der Techn. Nofhilfe (Blauer Laden) Mersebg. 7 I on m erm KleinerMannwas nun? m M e e an en 6x hh H. J d e b R n d r Nach dem bek. Roman von Fallada RA DI Anfang 6.30 und 8.30 Uhr

sino Mlele SeNeuanfertigung Vmarveitung Merseburg (Saale) Kleine Ritfersfraße 13 Sonntagin eigener Werkstatt. Seit 1886 TanzabendPelz-]acken nach Mas. Z2 Gaſthaus Löſſen In laHeute Sonnabend u. Sonnt., 24. Septbr., l I I u

e 3 Gr. Geflügel-Ausſchießen 33e Sportha us Kàäther Anfang Sonnabd. 16 Uhr, Sonntag 9 Uhr. Auswärkige ab
bevor Sie gratis Muſter und Merseburg Gotthardstraße 27 Telefon 2589 Freundlichſt ladet ein Die Wirtin. Theaker
billigſte Preiſe unſerer geſchliſſenenu. ungeſchliſſenen Gänſefedern von uns verlangt haben.

Ernst Weinberg, Neutrebbin 167
Aelteste Oderbrucher Bettfedern-Wäscherei,

Verband weibl. Angeſtellten Aenes Theater Leivais
Sonntag, 24. Sept.Am Dienstag, S s Sep19.30--23. 1526. S 1933, 2dem 26. Septbr. 1933, 20 Uhr Tannhäuſer

ist für den Vertrieb
parteiamtlicher, vorschriftsmäß. Dſeſanichlach tAuto-u, Motorrad- Bekleidungs- uncl Aus- flicht-Ver ammlun bel Bapaume und Peronne. Das erüstungsgegen ständcle g Altes Theater Lelpzig W Sra der Miihonen an der Somme
so Abzeichen der NSDAP. Allg. Ausſprache, Feſtſetzung des Winter/ Die Jan von die Welt je sahl Tönend.

Steinstraße u. deren angehör. Formationen hrogramms, e Merſeburg Vryn Das Heſdenſſed der deuſsch. Naſſon

Anmeldung 2 3 g et 3 Snenen Kursus vei E und Verbände unter Nr. 1883 r Außerdem BeiprogrammJugendliche haben Zutritt. Geschl.
Verbände, Vereine u. Schulen haben wegt
Ermäßigung. 0 Sonntag 3 Uhr

zugelassen worden.
Montag, 25. Septbr.
Der Roſenkavalier.

tians Engel
Steinstraß e

Frau Cumberland
Ebenso zugelassen v. der DT. zum Vertrieb

Dnsere Aus Wahl
hervorragend

ist jetzt eine besonders reichhaltige und wird durch t ä gliche Neuein gänge
ständig ergänzt, s50dafßß Sie in allen Preislagen und Größen in den modisch bevorzugten Formen
und Stoffgattungen immer eine auserlesen große Aus Wahl vorfinden

schönen Damen-Winter-Mänteln

Damen-Wäntel ohne Pelz in denPreislagen V. RM 4 dis 80

e 9.30 23. 1Telephon 2600 von Wehrsport Bekleidungu. Ausrüsfung Graphologie iſt in ihrem Bürowagen 19.30-23.15 Uhr udgendvorstellung
auf dem Rulandtplatz (Eingang) täglich Die große Chance Sab 3 Uhr zu ſprechen. 20 22. 15 Uhr

S

h ehe Ehrentraut u GW e an rTa f e ſo 0 on 7 Hühneraugen Vächters
AukobusHonderfahrt r m n e Autobugn verkauft Sachſe 3 eingewachſene Näge 9der Müsag. Amtshäuſer 78. entfernt ſchmerzlos e S Sonderfahrt e

i Maſſage u. egein den herbſtichen Harz Ewpfette w. von rin r am Sonntagam Sonntag, den 1. Oktober 1933. T Leue den 1. Oktober d. Js. 7 Uhr ab Bahn eAbfahrt 6,30 Uhr, Tivoli Merſeburg. Mittagstiſch Schmale Str. 6 hof Merſeburg nach regFahrpreis 7. RM. Fahrkarten im zu 65 Pfennig. Aexisbacd zum Hirſcheſchreien. imVerkehrsbüro Merſeburg, Kl. Ritterſtr. 3 Unteraltenburg 20, (Hirſchbrunft, eines der ſchönſten Natur waſchauſpiele). Das Selketal iſt bekanntAAASSSAäKEG on Große Auswahl durch ſeinen reichlichen Rotwildbeſtand.Rückkehr gegen 24 Uhr. Fahrpreis gSchlankkeit zu kleinen Preisen im Mk. 5. hin und zurück einſchl. Füht 2 heue Gänseiedern erzielen Sie an jeder 3 rungen Fahrkarten in Wächters Reiſe1 von der Gans geruptft, mit Daunen, a H kun Geheizte Omnibuſſe, am Wagen, kein heri a 4 dopp. gewaschen und gereinigt o ne Hungerkur, ein Kartenverkauf rte9 P. RM. 1.50, beste Qualität RM. fach äugerlich Ein- J f ſühdaunen RM. o u. reiben. Auskunft e 2 F t S g r SckGerissene Federn mit Daunen 25 u. 4.25, sehr koſtenlos. S t 3 GeTat e Ru*s e ne r Fa. J. Steinbach, S t ws e Hiab 5 Pfd. porto Garantie e s e S S. L
Ware. Nehme Nichtgefallendes zurück. Preis- gale 5 S e fo 5h 4 Go inh. W. Hundertmark Frwerte Garantie-Inlette, Sternſtraße 8. is ur o ſtolFrau A. Wodrich, Gänsemast Hauptp.-Schließf 292 e le grogtie; eginn d. fremcdenvorstellung lof

Neu-Trebbin 176 (0Oderbruch) n i p de I im Stadttheater Haller im a er und anders n
S l ck S d Pet i b Bamenstriümpfe Sonntag, den 1. Oktober, 18 UhrHerren Socken, mch acke u. Dan Ver Geld ſucht er si J s nut in dem abeh DieMeistersingerv. Mürnberg r
beſonders für e geeignet, gibt Darlehen, I t 7 R r Oper von Richard Wagner 70aufend ab uſw., wende ſich an rauf erst an Henbeß e n

i seburg, plan. Kartenverkauf bei den Fahrkarten- dieStahlwerk Frankleben. s s t c Ausgaben: Querfurt, Mücheln, ſozJnſelſtr. A0Ota- Frankleben, Merseburg, Bad Lauch- auLiſte r e er städt vom 25.--28. 9. 33. Preise DeJ eJnſerieren gern z. Einſicht. Be e Aufpolſtern n der Plätze 0,30 bis 2,50 RM. La
ratg.koſtl. Keine Ver-bringt Gewinn! mittlg. Spr. 10-5 Uhr Wer ebagie und den Pfennig zählt Dersil für alle Wäsche Harniſch, h 1 v

mit Pelſz in den
Preisladg. V. RM. 2 bis 150.- DOBKOVITZDamen- Mäntel
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